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Abstract 


Bei der Stilllegung und Sicherung ausgedehnter untertägiger Bergbaufelder nach der Beendigung der 
Rohstoffgewinnung stellt die Flutung, d.h. der kontrollierte Anstieg des vorher in der aktiven Berg-
bauphase abgesenkten Grubenwasserspiegels oft die einzige anwendbare Sicherungs- und Verwah-
rungsmaßnahme dar. Dieser Vorgang ist jedoch bei einigen Grubengebäuden ein höchst komplexer 
Vorgang, der einige Risiken für die Umwelt und die Sicherheit an der Erdoberfläche in sich birgt. Es ist 
erforderlich, diese Risiken vorher zu definieren und Möglichkeiten der Beherrschung zu identifizie-
ren. 


Der Beitrag widmet sich dem Risiko „flutungsinduzierte Seismizität“, d.h. der Entstehung induzier-
ter seismischer Ereignisse durch den Grubenwasser-Wiederanstieg, die nachteilige Auswirkungen auf 
die Erdoberfläche haben. Der derzeitige geowissenschaftliche Kenntnisstand lässt die quantitative 
Modellierung mit rechnerischer Analyse und Vorausberechnung der Verhaltensweise des Gebirgs-
verbandes von den untertägigen Grubenbauen bis zur Erdoberfläche (noch) nicht hinreichend zu, so 
dass auf den Prozess begleitende Messungen und Untersuchungen und deren zeitnaher Auswertung 
(Beobachtungsmethode) zurückgegriffen werden muss. Von entscheidender Bedeutung dabei ist, 
dass ausreichend aussagekräftige und verifizierte Vergleichsbeobachtungen, die an ähnlichen Flu-
tungsvorhaben gewonnen wurden, zur Bewertung der Beobachtungen zur Verfügung stehen. 


Konkret steht derzeit die Flutung des Bergwerkes Saar zur Realisierung an und es werden Bewer-
tungen der damit verbundenen Risiken erforderlich. Für das Risiko „flutungsinduzierte Seismizität“ 
steht das gut untersuchte und gut dokumentierte Vergleichsvorhaben Flutung der Grubenbaue in der 
Lagerstätte Schlema/Alberoda im Erzgebirge zur Verfügung. Der Beitrag arbeitet die wesentlichen 
gebirgsmechanischen Sachverhalte bei diesem Vorhaben u.a. an Hand der publizierten Daten eines 
komplexen Forschungsvorhabens heraus und zieht Schlussfolgerungen für das Vorhaben Flutung des 
BW Saar. Für das letztere Vorhaben stehen Daten und bisher gewonnene Untersuchungs- und Mess-
ergebnisse, die im Rahmen der Antragstellung für das Genehmigungsverfahren zugänglich sind, zur 
Verfügung. 


Im Ergebnis ergibt sich die Schlussfolgerung, dass sich die Risiken, die mit der flutungsinduzierten 
Seismizität im BW Saar verbunden sind, eingrenzen lassen und die Restunsicherheiten durch geeigne-
te Maßnahmen beherrscht werden können. 
 


Problemstellung 


Die Schließung von Tiefbaubetrieben im Bergbau stellt erhöhte Anforderungen an die nachhaltige 
Sicherheit der darüber liegenden Erdoberfläche. Das gilt insbesondere für sehr ausgedehnte untertä-
gige Grubengebäude, die außerdem große Tiefen erreichen. In der Zeit des aktiven Bergbaus kommt 
es unvermeidlich zu differenzierten Senkungen der Erdoberfläche, z.T. zu Erschütterungen, zu Verän-
derungen im Grundwasserspiegel, z.T. zu Gasaustritten u.a. Auswirkungen. Ein Ziel besteht deshalb 
darin, die Bergarbeiten so zu führen, dass diese Begleiterscheinungen die öffentliche Sicherheit nicht 
unvertretbar beeinträchtigen und die Umwelt nicht mehr als öffentlich tolerierbar nachteilig beein-
flussen. 
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Diese Zielstellung gilt ebenso für die Zeit nach der Stilllegung der betreffenden bergbaulichen An-


lagen und zwar dauerhaft für alle Zukunft. 
In der Gegenwart kommt es vermehrt zur Stilllegung von bergbaulichen Gewinnungsbetrieben, so 


dass die o. gen. Anforderungen an die nachhaltige Sicherheit und den Schutz der Umwelt zu hoch 
aktuellen Aufgaben geworden sind, die in den Vordergrund der Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
gerückt sind. 


Ein Beispiel einer Sicherungsvariante stillgelegter untertägiger Abbaubetriebe, die besonders für 
ausgedehnte und bis in große Tiefen vorgedrungene Grubenbaue von Bedeutung ist, ist die Siche-
rung/Verwahrung des Grubengebäudes der Lagerstätte Schlema/Alberoda durch das wieder Anstei-
genlassen des beim aktiven Bergbau abgesenkten Wasserspiegels in den untertägigen Grubenbauen 
und damit im gesamten Gebirgsverband, die sogenannte „Flutung“ der untertägigen bergbaulichen 
Hohlräume. Die Flutung ist auch in diesem Fall die einzig vertretbare Verwahrungsvariante, sie ent-
hält aber einige Risiken, die im Zuge der Genehmigung dieser Verwahrungsvariante durch die Ge-
nehmigungsbehörden sorgfältig untersucht werden mussten. Das Ziel der Untersuchung bestand 
darin, die Risiken so weit zu minimieren, dass die damit verbundenen Gefährdungen der öffentlichen 
Sicherheit und der Umwelt das tolerierbare Maß nicht überschreiten. 


Im Folgenden soll an Hand dieses Beispiels das Teil-Risiko „Entstehung induzierter seismischer Er-
eignisse, durch die Flutung untertägiger Hohlräume, die ein Schadenspotential für die Sicherheit an 
der Erdoberfläche beinhalten“ dargestellt, das Risiko näherungsweise quantifiziert und Möglichkeiten 
der Beherrschung dieses Risikos aufgezeigt werden.  


Es handelt sich dabei um eine bereits abgeschlossene Flutung der Uranerzgrube in der Lagerstätte 
Schlema-Alberoda im Erzgebirge. Dort sollen allgemeingültige Verhaltensweisen extrahiert, von den 
nur lokal gültigen Verhaltensweisen separiert und auf die teilweise begonnene bzw. bevorstehende 
Flutung der stillgelegten untertägigen Steinkohlengewinnungsbereiche im Saarland (Bergwerk Saar) 
übertragen werden. Beide Grubenbausysteme haben während der Zeit des aktiven Abbaus eine gro-
ße flächenmäßige Ausbreitung und große Tiefen erreicht; die darüber liegende Erdoberfläche wird 
intensiv genutzt und die dort lebende Bevölkerung ist u.a. durch die bereits mit dem Abbau zeitweilig 
verbundene Entstehung von Erschütterungen an der Erdoberfläche (z.T. mit Schadenspotential) sehr 
sensibilisiert. Bei beiden Gruben fanden während der aktiven Bergbauphase bergbauinduzierte seis-
mische Ereignisse statt und bei der Flutung traten (Schlema/Alberoda) bzw. treten (BW Saar) erneut 
induzierte seismische Ereignisse auf. 


Ausgangspunkte 


Ehe die Sachverhalte in beiden Gruben erörtert und analysiert werden, sollen einige allgemeingültige 
gebirsgsmechanische und seismologische Ausgangspunkte zur induzierten Seismizität zusammenge-
stellt werden. Grundsätzlich kann dabei auf die zusammenfassenden Arbeiten Knoll 2016 und Knoll 
2014 und die dort angegebenen weiteren Quellen verwiesen werden. 


Durch die laufende Abbautätigkeit induzierte seismische Ereignisse treten in der Regel unter den 
Bedingungen einer aktiven Wasserhaltung auf, d.h. in den Herdbereichen dieser Ereignisse sind die 
Poren- und Kluftwasserdrücke (p) in dem die Grubenbaue umgebenden Gebirgsverband p = 0. Die 
Gebirgsspannungen insgesamt entstehen in diesem Fall durch das Zusammenwirken des natürlichen 
tektonischen Spannungszustandes im Gebirge, des Gewichts des den betrachteten Punkt im Gebirge 
(z.B. den Herd eines Ereignisses) überlagernden Gebirges und die bergbaubedingten Spannungsum-
lagerungen, die bei der Hohlraumbildung im Zuge der Gewinnung der Rohstoffe im Abbauprozess 
entstehen (von thermischen Zusatzspannungen, die in der Lagerstätte Schlema/Alberoda eine Rolle 
spielen können, soll hier abgesehen werden). Bei nicht abgesenktem Gebirgswasserspiegel tritt zu 
diesen Spannungskomponenten der Poren- und Kluftwasserdruck p bzw. seine Änderung ∆p hinzu. 


Man unterscheidet Ereignisse, deren Herde im unmittelbaren Konturbereich der bergbaulichen 
Grubenbaue (Hohlräume) im dort anstehenden Gebirgsverbund positioniert sind, solche, die im Ge-
birgsverband abseits der unmittelbaren Grubenbaukonturen entstehen, und solche, deren Herde an 
Schwächeflächen im Gebirgsverband gebunden sind, wobei die Herde im letztgenannten Fall in Ab-







Peter Knoll Leibniz Online, Nr. 24 (2016) 
Induzierte seismische Ereignisse beim Anstieg des Grubenwassers in stillgelegten Bergwerken   3 v. 16 


 
hängigkeit von konkreten geologisch-tektonischen Bedingungen und der Wasserleitfähigkeit be-
stimmter Störungen auch in größerer Entfernung von den aktiven Abbaufronten entstehen können. 


Die Schwächeflächen werden durch tektonische Störungszonen im Gebirgsverband gebildet, so-
fern diese Störungszonen eine Scherfestigkeit besitzen, die niedriger liegt als jene des Gebirgsver-
bandes und ihre Deformationseigenschaften so geartet sind, dass sie in der Lage sind, Deformations-
energie zu speichern, ehe das Versagen eintritt. Die gespeicherte Energie kann zum Zeitpunkt des 
Versagens der Schwächezone plötzlich freigesetzt werden. Wenn diese Voraussetzungen nicht erfüllt 
sind, deformieren sich die Schwächeflächen ab dem Zeitpunkt des Versagens aseismisch und die De-
formationsenergie wird dabei verbraucht. Sie steht als seismisch abgestrahlte Energie nicht mehr zur 
Verfügung. Die tektonischen Störungen der ersten Art sind seismogen, die der zweiten Art aseismisch 
deformierbare Störungen. Von Knoll (Knoll et al., 1978) wurden die Bezeichnungen „potenzielle 
Schwächeflächen“ für die erste und „ausgeprägte Schwächeflächen“ für die zweite Art tektonischer 
Störungszonen eingeführt. 


Beim Ansteigen des Grubenwasserspiegels nach der Beendigung des Bergbaus finden keine neuen 
Hohlraumbildungen durch Abbau mehr statt. Die Störung des Spannungszustandes im Gebirge (und 
damit auch in den potenziellen und ausgeprägten Schwächezonen) wird jetzt nicht mehr durch die 
abbaubedingte Hohlraumschaffung, sondern durch die mit dem Ansteigen des Grundwasserspiegels 
zunehmenden Poren- und Kluftwasserdrücke im Gebirgsverband und in den Schwächeflächen be-
wirkt (∆p > 0). 


In beiden Fällen (aktiver Bergbau und Grundwasseranstieg) werden somit verschiedene Mecha-
nismen bei der Entstehung der (bergbau-)induzierten seismischen Ereignisse wirksam. 


Auf einen Umstand soll noch explizit hingewiesen werden: Bergbaubedingte Spannungsänderun-
gen in den potenziellen Herden der induzierten seismischen Ereignisse können nicht nur in der un-
mittelbaren Umgebung der Abbauräume entstehen, sie können ebenso auch infolge großräumiger 
bergbaubedingter Spannungsumlagerungen im Gebirge und in seinen Störungszonen entstehen, 
wenn es zu differenzierter Senkungsentwicklung im Gebirge kommt. Das ist z.B. der Fall, wenn zwi-
schen ausgedehnten Abbaufeldern z.B. Abbaufreibereiche verbleiben oder andere (im Vergleich zu 
einzelnen Grubenbauen und Grubenbaugruppen) großmaßstäbliche Unregelmäßigkeiten im Ge-
birgsmassiv durch den Bergbau erzeugt werden. Das ist meist die Folge ungleichmäßig verteilter ab-
bauwürdiger Lagerstättenteile oder anderer Vorgaben für die Abbauentwicklung (z.B. technologi-
scher Art, wegen unterschiedlicher Schutzbedürfnisse an der Erdoberfläche usw.). In den letztge-
nannten Fällen können induzierte seismische Ereignisse mit größerer zeitlicher Verzögerung und in 
größerer räumlicher Entfernung von einzelnen Abbaufeldern sowohl während des aktiven Abbaus als 
auch in der Phase des Grundwasseranstiegs im Zusammenhang mit einer differenzierten großräumi-
gen Senkungsentwicklung im Gebirgsverband entstehen. 


Bei der Analyse der Entstehungsbedingungen induzierter seismischer Ereignisse, insbesondere flu-
tungsinduzierter seismischer Ereignisse, ist somit u.U. mit Herdzonen zu rechnen, die in größerer 
Entfernung von den vorher aktiven Abbaufeldern und mit erheblicher zeitlicher Verzögerung zu den 
Abbauarbeiten auftreten. Eine Ursache kann ebenso in den besonderen Ausbreitungsbedingungen 
von Kluftwasserdruck-Änderungen (∆p > 0) entlang von Störungszonen mit großer Wasserleitungsfä-
higkeit bestehen. Im Ergebnisbericht des National Research Council (2013) wird mit Blick auf die Ent-
stehung induzierter seismischer Ereignisse bei der Anwendung verschiedener technologischer Ver-
fahren der Energiegewinnung ausdrücklich auf diesen Umstand hingewiesen. 


Flutung des untertägigen Grubengebäudes in der Lagerstätte Schlema-Alberoda 


Die Uranerz-Lagerstätte liegt am nördlichen Rand des Eibenstocker Granits im Bereich der 
Ortschaften Schneeberg, Ober- und Niederschlema, Hartenstein und Alberoda. Sie beginnt bei 
Schneeberg/Oberschlema tagesnah und erreichte bis zum Ende der Abbauarbeiten im Bereich 
Hartenstein/Alberoda Teufen bis 1800 m. Die Ganglagerstätte ist hydrothermaler Genese, sie 
entstand in Verbindung mit dem Aufsteigen eines Granitplutons. Das Aufsteigen des Granits führte 
zum Aufreißen von Spalten im darüber liegenden Gebirge (hier: Schiefer-Deckgebirge genannt), die 
sich im Bereich auflagernder ordovozischer, silurischer und devonischer Gesteinshorizonte mit 
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Gangmaterial füllten und zur Mineralisation der sog. Wismut-Kobalt-Nickel-Formation führten. Der 
Granit fällt im beschriebenen Bereich mit etwa 35-50° in Richtung NNW ein, der erzführende Bereich 
fällt gleichsinnig, aber steiler ein. Das bedeutet, dass mit zunehmender Teufe die Mächtigkeit der 
zwischen dem Granit und den erzführenden Horizonten (Schiefer-Deckgebirge) liegenden Schichten 
abnimmt. Der Abbaubereich nähert sich daher dem Granit und setzt in ungefähr 1800 m Teufe auf 
den Granit auf (Leonhardt, 1998). 


Der Abbau der Uranvorräte begann im Jahr 1946 und wurde im Jahr 1990 eingestellt. Im gleichen 
Jahr begann, am 02.07.1990, die Flutung; der flutbare Hohlraum wurde auf ca. 36 Mio m³ geschätzt. 


In der Zeit des aktiven Abbaus wurden zunehmend mit dem Fortschreiten der Gewinnung in Tie-
fen unterhalb 1.300m seismische Ereignisse beobachtet (Konietzky, 1990); das stärkste fand am 25. 
09. 1979 mit einer Lokalmagnitude ML = 2,9 statt. Das Hypozentrum dieses Ereignisses war in dem 
die Lagerstätte kontaktierenden Granitmassiv in einer Tiefe >2.000m zu suchen, in dem keine Abbau-
arbeiten stattfanden. Der Abbauschwerpunkt lag zu dieser Zeit bei etwa 1.300m (Docekal, et al. 
2003). Das zeigte bereits beim Abbau, dass die abbaubedingte Spannungsumlagerung im Schiefer 
auch im kontaktierenden Granit zu Spannungsumlagerungen führte, die an geeigneten Schwächezo-
nen zu induzierten seismischen Ereignissen führten. Ein weiterer Teil der Ereignisse entstand im un-
mittelbaren Konturbereich von Grubenbauen sowohl im Granit (Thoma et al., 1969) als auch im 
Schiefer. Bei der Mehrzahl der Ereignisse lag der Herd im Granit. Die Herde von ca. 30% der georte-
ten Ereignisse lagen nach den Ortungsergebnissen im Schiefer (Docekal, et al. 2003); „… die Ursache 
der seismischen Ereignisse im Granit … [waren] sekundäre bzw. tertiäre Scherbrüche auf bestimmten 
in den Granit eintauchenden Strukturen der die hauptsächliche Erzführung der Lagerstätte bestim-
menden Kluftsyteme … “ (Docekal, et al. 2003, S. 150).  


Aus den Ergebnissen der Analyse der bergbauinduzierten seismischen Ereignisse beim Abbau 
wurde bereits frühzeitig der Schluss gezogen, dass auch bei der Flutung der untertägigen Gruben-
räume nach der Stilllegung der Abbauarbeiten mit seismischen Ereignissen zu rechnen ist. 


Die Flutung der Grubenräume (1990 bis etwa 2001) wurde aus den genannten Gründen mit um-
fangreichen seismischen Registrierungen und deren Bewertung (Docekal, et al. 2003) sowie von For-
schungsarbeiten (Verbundprojekt, 2014 und Schütz und Konietzky, 2016) begleitet. Das Flutungsvor-
haben ist damit eines der am besten untersuchten Projekte dieser Art und hat zahlreiche allgemein-
gültige Ergebnisse erbracht. 


Mit Blick auf die späteren Flutungsvorhaben in anderen Bergbaurevieren sollen hier einige Ergeb-
nisse festgehalten werden: 


 
1. „Die Flutung … bewirkt in dem durch den Bergbau beanspruchten Gebirge, durch Aufbau von 


Kluftwasser- und Porendrücken, Versatzverlagerung und Versatzverdichtung erneute Veränderun-
gen im jeweils gegebenen Spannungszustand. Diese Veränderungen sind wiederum verbunden mit 
entsprechenden Verschiebungen im Gebirge“ (Docekal, et al. 2003, S. 158). Dieser Feststellung ist 
hinzuzufügen, dass die erwähnten Verschiebungen durchaus auch Gebirgsbereiche erfassen, die 
sich entfernt von den Abbaufeldern im Hangenden und Liegenden der Abbaufelder befinden und 
die zu zeitabhängigen Spannungsumlagerungen führen, in deren Folge es auch längere Zeit nach 
Abschluss der Flutung dort noch zum Versagen auf bestimmten Schwächeflächen bzw. Schwä-
cheflächenabschnitten kommen kann. Wenn die gebirgsmechanischen Eigenschaften dieser 
Schwächeflächen geeignet sind (potenzielle Schwächeflächen im oben definierten Sinne), muss 
dort auch längere Zeit nach Ende der Flutung mit seismischen Ereignissen gerechnet werden. 
 


2. Allgemeine Beobachtungen: „Schwache Ereignisse: … Anteil an den erfassten Gesamtereignissen 
beträgt über 90%. … Sie sind + diffus auf den gesamten gebauten Lagerstättenbereich verteilt und 
werden auch im Schieferpaket geortet… Stärkere seismische Ereignisse:… Der Anteil der stärkeren 
Ereignisse an der Gesamtzahl der Ereignisse beträgt zum gegenwärtigen Stand < 10 %. … Sie sind 
lokal begrenzt an einige wenige Strukturen im Granit aber auch im Quarzitschiefer gebunden und 
traten bisher diskontinuierlich und gehäuft in bestimmten Phasen des Flutungsprozesses auf.“ 
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(Docekal, et al. 2003, s.158) 
 


3. Die Hypozentrentiefe erreicht Werte bis über 2.000m im Granit (Abb.2) und über 1.500m in Schie-
fer (Abb.3). Hinweis: die in den Abb. 1 bis 3 dargestellten Ereignisse wurden z.T. noch lange Zeit 
nach dem Ende der Flutung registriert. Die Ursache liegt offensichtlich in den zeitabhängigen 
Spannungsumlagerungen im Gebirge nach dem Abbau- und dem Flutungsende (Verbundprojekt 
2014).  
 


4. Untersuchungen in Verbundprojekt, 2014 haben gezeigt, dass sich die Orientierung 
(Streichrichtung) der Herdflächen im Flutungsverlauf ändert. Wie Abb. 4 zeigt, nimmt zu Beginn 
der Flutung die Streichrichtung kontinuierlich ab und ändert sich bei konstantem Flutungspegel 
scheinbar nicht mehr. Der Sachverhalt kann so gedeutet werden, dass mit zunehmendem ∆p 
weitere Störungen, die die am ungünstigsten orientierten Schwächeflächen mit geringen 
Abweichungen der Streichrichtung begleiten, zeitverzögert ebenfalls noch in den Grenzzustand 
geraten.    


 
5. Zur Abschätzung der zu erwartenden Maximalmagnitude der induzierten Ereignisse wurden in 


Verbundprojekt, 2014 mit verschiedenen Modellen Magnitudenhäufigkeitsverteilungen der flüs-
sigkeitsinduzierten Ereignisse auf der Basis der Datensätze berechnet. Es ergaben sich Maxi-
malmagnituden im Bereich ML = 1,8 …2,5 (Abb. 5), die etwa um eine Magnitudeneinheit niedriger 
liegen als die während der aktiven Abbauphase beobachteten bergbauinduzierten seismischen 
Ereignisse.  


 
6. Weitere Ergebnisse über das sehr gut untersuchte Flutungsvorhaben Schlema/Alberoda liegen in 


Docecal,2003 und Verbundprojekt,214 auf der Basis detaillierter Untersuchungen und Analysen 
vor, die für weitere Flutungsvorhaben insbesondere das Vorhaben Flutung des untertägigen 
Grubengebäudes im Bergwerkes Saar (BW Saar) von sehr großer Bedeutung sind. 


 


 


Abb. 1: Darstellung des Flutungsverlaufes und der dabei registrierten seismischen Ereignisse bei der Flutung der 
Grubenbaue in der Lagerstätte Schlema-Alberoda. Ende 2000 war der maximale Flutungspegel praktisch er-
reicht. Seismische Ereignisse traten noch mindestens bis Ende 2003 auf; zum maximalen flutungsbedingten 
Ereignis kam es im Betrachtungszeitraum von Abb.1 am 12.03.2003 (M ≈ 1.8, Herdtiefe 1,9 km), d.h. ca. 3 Jahre 
nachdem der höchste Flutungspegel praktisch erreicht war (Erdbebenbeobachtung im Freistaat Sachsen, Zwei-
jahresbericht 2002-2003, dort Abb.5) 
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Abb. 2: Zeit-Tiefen-Verteilung der seismischen Ereignisse im Granit und Flutungspegel (entspricht Abb. 5-10 in 
Verbundprojekt, 2014) 


 


Abb. 3: Zeit-Tiefen-Verteilung der seismischen Ereignisse im Schiefer und Flutungspegel (entspricht Abb. 5-11 in 
Verbundprojekt, 2014 
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Abb. 4: Orientierungsänderung von Herdflächen eines Herdbereiches im Flutungsverlauf (Verbundprojekt, 2014 
Abblidung 5-15)  


 


Abb.5: Abschätzung der Maximalmagnitude induzierter seismischer Ereignisse im Bereich der Grube 
Schlema/Alberoda auf der Basis eines linearen und nichtlinearen Modells der Gutenberg-Richter-Beziehung 
(Verbundprojekt, 2014, Abb. 5-22) 
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Flutung des untertägigen Grubengebäudes im Bergwerk Saar 


Nach der endgültigen Beendigung der Abbauarbeiten im Bergwerk Saar (BW Saar) am 30.06.2012 
plant die RAG AG die Sicherung der untertägigen bergbaulichen Anlagen durch Ansteigenlassen des 
Grubenwasserspiegels (Flutung) in mehreren Schritten zunächst bis in das Niveau -320mNN in den 
Wasserprovinzen Reeden und Duhamel (Antrag 2016). Gemessen an der größten bis zur Beendigung 
der Abbauarbeiten erreichten Abbautiefe von ca. 1.400m entstehen damit ähnlich große Poren- und 
Kluftwasserdruckanstiege wie in dem oben beschriebenen und bereits abgeschlossenen Vorhaben in 
der Lagerstätte Schlema/Alberoda (Abb. 6), allerdings in anderer geologischer Umgebung.  


Um die dabei zu erwartenden maximalen flutungsinduzierten seismischen Ereignisse abzuschätzen, 
ist es hilfreich, zunächst auch für dieses Grubengebäude die möglichen gebirgsmechanischen Me-
chanismen der Entstehung flutungsinduzierter seismischer Ereignisse in ausgedehnten Lagerstätten 
zu betrachten. Der Abbau der Steinkohlenflöze verlangt zunächst vor dem Beginn der Bergarbeiten 
die Absenkung des natürlichen Gebirgswasserspiegels bis unterhalb des Abbauniveaus. Dadurch 
werden auch geologische Störungen, die gebirgsmechanische Schwächeflächen im Gebirgsverband 
bilden, entwässert und der Kluftwasserdruck sinkt auf p = 0. Da dieser Vorgang vergleichsweise lang-
sam erfolgt, hat er in der Regel stabilisierende Auswirkungen auf die Schwächeflächen. Die durch den 
nachfolgenden Abbau erzeugten bergbaubedingten Zusatzspannungen wirken dagegen destabilisie-
rend, weil sie die Scherbeanspruchungen in den Schwächezonen erhöhen. Das führt abbaubegleitend 
wie auch in der Lagerstätte Schlema/Alberoda zu den bekannten bergbauinduzierten seismischen 
Ereignissen, über die bzgl. des BW Saar umfassend  


 


Abb. 6: Grubenwasserniveaus und zeitlicher Verlauf von Teilanstiegen des Grubenwassers im Saarrevier (Heit-
feld et al. 20016, Abb. 3). Für das am tiefsten liegende Abbaufeld Primsmulde gilt die blaue Kurve rechts unten 
„Ensdorf-Nordsachacht“  .  
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berichtet wurde (Alber und Fritschen, 2014; Knoll und Kowalle, 2009 u.a.). Dieser Vorgang, der reine 
bergbauinduzierte seismische Ereignisse beschreibt, soll hier als „Mechanismus 1 (M1)“ bezeichnet 
werden. Da nicht bei allen geeignet orientierten Schwächezonen im Gebirge die bergbaubedingten 
Zusatzspannungen ausreichend groß sind, um bergbauinduzierte seismische Ereignisse entsprechend 
M1 unter der Bedingung p = 0 hervorzurufen, ist nach dem Ende der Abbauarbeiten an verschiede-
nen Stellen im Gebirge mit „beim Abbau gerade noch nicht in den Grenzzustand geratenen Schwä-
chezonen im Gebirge“ zu rechnen. Das gilt insbesondere im Bereich des Abbaufeldes Primsmulde-
Süd, weil dort bereits vor dem Abbaubeginn Hinweise auf sehr hohe Beanspruchungen von Schwä-
chezonen aufgetreten sind (Alber und Fritschen, 2011, Verweis auf Ereignis Mai, 2005, S. 362). 


Tritt nun bei der Flutung in diesen Schwächezonen ein Kluft- bzw. Porenwasserdruck ∆p > 0 ein, 
können auch ohne neue bergbauliche Hohlraumbildung weitere Schwächezonen nach dem im Ab-
schnitt „Ausgangspunkte“ geschilderten Mechanismus in den Grenzzustand geraten und seismisch 
aktiv werden. Es entstehen nahe den stillgelegten Abbaubereichen flutungsinduzierte seismische 
Ereignisse. Dieser Vorgang soll hier als „Mechanismus 2 (M2)“ bezeichnet werden. 


Bei einem dritten möglichen Entstehungsmechanismus induzierter Ereignisse spielen zeitabhängi-
ge Deformationen im Gebirgsverband die entscheidende Rolle. So können auch nach dem Ende der 
bergbaulichen Arbeiten  ̶  auch ohne Flutung  ̶  verzögert induzierte seismische Ereignisse entstehen, 
wenn bei hochbelasteten potenziellen Schwächezonen einzelne Materialbrücken oder Rauigkeiten 
auf den Schwächeflächen, die das sofortige Entstehen der Ereignisse zunächst verhindern, durch 
zeitabhängige Schädigungsprozesse versagen und so den Scherwiderstand in der Schwächezone auch 
verzögert herabsetzen. Es kommt bei geeigneten gebirgsmechanischen Eigenschaften in der Schwä-
chezone zu induzierten seismischen Ereignissen. Ebenso ist es möglich, dass die mit der Herstellung 
der bergbaulichen Hohlraumsysteme im Abbaufeld hervorgerufenen Senkungsvorgänge im umge-
benden Gebirge insbesondere bei Senkungsunterschieden zwischen einzelnen Abbaufeldern und 
beim Vorhandensein ungleichmäßiger Abbauintensitäten benachbarter Abbaufelder einzelne Schwä-
chezonen ebenfalls verzögert in den Grenzzustand geraten und seismische Ereignisse hervorrufen. 
Dieser Mechanismus soll als Mechanismus 3 (M3) bezeichnet werden. M3 wird zeitverzögert in Gang 
gesetzt und kann sowohl ohne als auch mit Grubenwasseranstieg auftreten. Er ist nicht auf die un-
mittelbare Umgebung der einzelnen Abbaufelder begrenzt. 


Im BW Saar waren mit dem Steinkohlenabbau in mehreren Abbaufeldern (Dilsburg-Ost, Nordfeld, 
Feld Primsmulde-Süd) z.T. energiereiche induzierte seismische Ereignisse nach M1 in den letzten 
Jahren vor der Einstellung des Abbaus aufgetreten. In den Jahren 2007/2008 kam es z.B. im Feld 
Primsmulde-Süd zu 191 Ereignissen, deren Stärke oberhalb einer bestimmten Erschütterungsschwel-
le an der Erdoberfläche lag. Das stärkste Ereignis vom 23.02.2008 hatte die Lokalmagnitude ML=4,0 
(maximale Erschütterungsstärke an der Erdoberfläche vmax = 94 mm/s) und führte zur sofortigen und 
dauerhaften Einstellung aller Abbauarbeiten in diesem Feld. Die Ereignisse nach Mechanismus M1 
fanden im Umfeld der Gewinnungsarbeiten in einem Gebiet von ca. 200m unterhalb und 300m ober-
halb der aktiven Strebe Prims 1 und Prims 2, sowie ca. 300m vor der eigentlichen Abbaufront statt 
(Alber und Fritschen, 2011). Die Raumstellung der Bruchflächen der Ereignisse korrespondierte mit 
großer Annäherung mit der Raumstellung bekannter tektonischer Störungen in diesem Gebiet. 


Aber auch nach der Einstellung der Abbauarbeiten fanden vereinzelt kleinere Ereignisse (jetzt 
nach Mechanismus M3 mit p=0) statt (z.B. Ereignis vom 15.05.2012 im Bereich des Feldes Primsmul-
de-Süd (Knoll, 2012)).  


Nach der Einstellung der Abbauarbeiten wurden am 01.03.2013 die Pumpen zur Wasserhebung 
abgestellt und damit die Flutung des untersten Abschnittes des Grubenfeldes im Tiefenbereich ca. 
1.400 mNN bis ca. -1.050mNN begonnen. Am 13.04.2015 wurde die Wasserhebung zunächst wieder 
in Betrieb genommen und der Grubenwasseranstieg kam praktisch zum Stillstand (Abb. 6, blaue Kur-
ve rechts unten für „Ensdorf-Nordschacht“). Das entspricht einem Anstieg des Grubenwasserdruckes 
in diesem Zeitraum und bezogen auf die tiefsten Grubenbaue von ca. 3,5 MPa (ca. 350 m Wassersäu-
le). In dieser Zeit entstanden 372 flutungsinduzierte seismische Ereignisse mit der maximalen Magni-
tude ML=2,8, von denen man zunächst vereinfachend annehmen kann, dass sie der Umgebung des 
gefluteten Abbau-Bereiches im Feld Primsmulde-Süd entstanden sind. Diesen Ereignissen lag nach 
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den oben ausgeführten Überlegungen zum gebirgsmechanischen Mechanismus offensichtlich der 
Vorgang M2 zu Grunde. 


In der Zeit nach der Einstellung der Flutung (14.04.2013 bis 15.08.2916) entstanden weitere 12 
Ereignisse, denen offensichtlich der Mechanismus M3 zu Grunde zu legen ist. Das korreliert auch mit 
den Ergebnissen der Flutung des Grubengebäudes der Lagerstätte Schlema/Alberoda (Abb. 1), wo 
eine große Zahl von Ereignissen in den Jahren 2001ff. entstanden sind, nachdem der Flutungspegel 
praktisch konstant geblieben ist. Den Ereigniszahlen liegen die Informationen aus BID, 2016, Stand 
31.07.2016) zu Grunde. 


Im Beitrag Fritschen und Alber, 2016 wurden die oben genannten Ereignisse aus BID, 2016 über 
dem primär betroffenen Grubengebäude grafisch dargestellt. In Folie 28 dieser Publikation stellen 
die Autoren alle registrierten Ereignisse im ersten Zeitabschnitt der Flutung (01.07.2013 bis 
01.04.2015) über den teilweise gefluteten Grubenbauen (blau) des Feldes Primsmulde-Süd sowie der 
westlichen Teile des Dilsburgfeldes dar. Diese Darstellung ist hier in Abb.7 nach einer Bearbeitung 
des Autors wiedergegeben. 


 


 
 


 


Abb. 7: Grubenwasseranstieg Saar; Stand Anstieg 01.04.2015; Ereigniszeitraum 01.07.2013 bis 01.04.2015 
(Folie 28 aus Fritschen und Alber, 2016); bearbeitet durch Knoll in Form der Ergänzung der farbigen Ellipsen zur 
Markierung bestimmter Ereigniscluster. 


 


 
Abb. 7 zeigt somit die induzierte seismische Aktivität während des Grubenwasseranstiegs (nach dem 
Mechanismus M2, entsprechend der oben angegebenen Einstufung).  


Abb.8 zeigt die gleichen Ereignisse wie Abb.7, jedoch ergänzt um die nach Einstellen des Grund-
wasseranstiegs hinzugekommenen Ereignisse (blaue Punkte), denen somit der Mechanismus M3 zu 
Grunde liegt. Der Vergleich von Abb.7 mit Abb.8 zeigt, dass nach Einstellung des Grundwasseran-
stiegs das westliche rote Cluster nach NE und das südliche grüne Cluster nach S erweitert sind. In den 
vorher aktiven Gebieten (Abb.7) sind nach Einstellung der Flutung keine weiteren Ereignisse entstan-
den. Ebenso scheinen die von Fritschen und Alber (2016) in Abb.8 zusätzlich eingetragenen „Ereignis-
se aktiver Abbau“ nicht allen später flutungsinduzierten Clustern anzugehören. 
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Abb. 8: Grubenwasseranstieg Saar; Stand Anstieg per 01.04.2015; Ereigniszeitraum 01.07.2013 bis 31.05.2016, 
d.h. einschließlich der Ereignisse nach der vorläufigen Beendigung des Grubenwasseranstiegs am 01.04.2015 
(Folie 33 aus Fritschen und Alber, 2016); (vgl. Abb.7) jedoch gegenüber Abb.7 nicht weiter durch den Autor be-
arbeitet. Der deutlichste Unterschied zu Abb.7 besteht in der zusätzlichen Eintragung der Ereignisse, die nach 
Einstellung der Flutung am 01.04.2015 eingetreten sind (dunkle Punkte in den beiden westlichsten Clustern und 
jener vor dem Grubenwasseranstieg während des aktiven Bergbaus (besonders gekennzeichnete dunkle Ereig-
nisse im Bereich des östlichen Endes der Abbaue der Strebe Primsmulde 1 und 2) 


 
Auffallend ist in den Abb. 7 und 8, dass die „flutungsinduzierten Cluster“ nicht nur nicht identisch 
sind mit den „Ereignissen aktiver Abbau“. Sie treten im Gegenteil gehäuft im Abbaufreibereich zwi-
schen dem Feld Primsmulde (links) und dem Dilsburgfeld (rechts) auf (4 östliche Cluster). Damit trifft 
für sie zum erheblichen Teil offensichtlich ein Zustandekommen nach dem Mechanismus M3 – durch 
Spannungsunterschiede im Gebirgsverband zum großen Teil im Abbaufreibereich zwischen Feld 
Primsmulde-Süd und Dilsburgfeld gelegen – zu. 


Da die Flutung der Grubenbaue in den Feldern des BW Saar künftig fortgesetzt werden soll, kann 
erwartet werden, dass weitere Ereignisse im Betrachtungsraum der Flutungsmaßnahme auftreten: 
nach Mechanismus M2 in den Feldesteilen, die nahe an früher aktiven Abbaufeldern gelegen sind 
(primäre Ursachen: erheblicher Anstieg von ∆p beim weiteren Grubenwasseranstieg in der folgenden 
Phase um weitere etwa < 7,3 MPa) und nach dem Mechanismus M3 durch zeitabhängiges Versagen 
von Gesteinsbrücken und Rauigkeiten auf den potenziellen Schwächeflächen in der unmittelbaren 
Umgebung von in der ersten Phase bereits seismisch aktiv gewesenen Schwächezonen in Abbaunä-
he.  


Dazu kommen Ereignisse nach dem Mechanismus M3 in jenen Teilen des Betrachtungsraumes der 
Flutungsmaßnahme, in denen sich zeitlich verzögerte Senkungsunterschiede im Gebirge entwickeln, 
die an Störungszonen, die seismisches Potential besitzen (potenzielle Schwächeflächen), ebenfalls zu 
flutungsinduzierten seismischen Ereignissen führen können. Das trifft besonders für Abbaufreiberei-
che und andere Gebirgsbereiche zu, die in der Folge des großräumigen Abbaus unter unterschiedli-
chen geologischen und bergtechnischen Bedingungen Spannungsunterschiede im Gebirge erzeugt 
haben (s.a. Abb. 7 und 8, mittlere grüne Cluster). Hinweise auf derartige Zonen mit deutlichen Sen-
kungsdifferenzen im Gebirge werden z.B. in Heitfeld et al. (2016) im Zuge der Prognose der Boden-
bewegungen im Ergebnis der Flutung bis -320mNN dargestellt (s.a. Abb.9). Vom gebirgsmechani-
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schen Standpunkt gesehen, sind vor allem die von den Autoren in Heitfeld et al. (2106) in den Anlage 
12 und 7 dargestellten Sachverhalte interessant (Abb.10).  


Bei der Senkungs-/Hebungsentwicklung im Gebirge kann aus gebirgsmechanischer Sicht erwartet  


 


Abb.9: Abbaubedingte Bodenbewegungen ab 1969; Anlage 6 aus Heitfeld et al. 2016. In die Originalabbildung 
wurde vom Autor im westlichen Teil des Betrachtungsraumes eine grüne Ellipse eingetragen. Sie soll auf jenes 
Gebiet hinweisen, das in den Abb. 7 und 8 durch die 2 mittleren grünen Cluster gekennzeichnet ist. 


 
werden, dass aushaltende Störungszonen dann zu Deformations-Unstetigkeitszonen an der Erdober-
fläche führen, wenn sie den Charakter ausgeprägter Schwächezonen haben. In diesem Fall können 
sich Senkungsdifferenzen im Bereich der Störungszone (aseismisch) bis zur Erdoberfläche fortsetzen 
und sich dort als Bewegungs-Unstetigkeitszonen darstellen. Wenn die von Senkungsdifferenzen be-
troffenen Störungen aber aus gebirgsmechanischer Sicht den Charakter von potenziellen Schwäche-
flächen haben, werden die beiden „Störungsränder“ sich solange nicht unterschiedlich bewegen, bis 
der Scherwiderstand auf den Flächen überwunden wird. Das kann mit (kleinen oder größeren) seis-
mischen Ereignissen verbunden sein. In Abb.10 sind zwei kleine Ausschnitte aus den Anlagen 7 und 
12 aus Heitfeld et al. (2016) dargestellt. Abb.10a zeigt einen Ausschnitt aus der Karte der tektoni-
schen Störungszonen (Heitfeld et al. (2016), Anlage 7). Die hier betrachteten Teilgebiete sind mit 
grünen Rechtecken durch den Autor hervorgehoben worden.  


In Abb. 10a ist auf diese Weise links eine Zone hervorgehoben worden, in der eine lang aushal-
tende tektonische Störungszone erkennbar ist. In diesem Bereich haben Heitfeld et al., 2016 eine 
mögliche Unstetigkeitszone im Senkungs-/Hebungsverhalten im Ergebnis der Flutung bis in das Ni-
veau -320 mNN an der Erdoberfläche identifiziert bzw. prognostiziert (in Abb. 10b ockerfarben ge-
stricheltes Lineament). Das entspricht dem geomechanischen Verhalten einer aseismisch deformier-
baren ausgeprägten Schwächefläche. Folglich wären in diesem Bereich im Ergebnis der Flutung keine 
seismischen Ereignisse zu erwarten.  


In Abb.10a wurde durch das rechte grüne Rechteck eine Zone markiert, die eine nicht deutlich 
und nicht aushaltende tektonische Störung hervorhebt. Dieser Bereich ist offensichtlich durch eine 
präexistente tektonische Störung gekennzeichnet, die nicht durchgängig ist und sich weniger deutlich 
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erkennbar darstellt. Sie kann als potenzielle Schwächefläche interpretiert werden. Hier sollten im 
Ergebnis der Flutung bis zum Niveau -320mNN induzierte seismische Ereignisse auftreten können. 
Heitfeld et al., 2016 finden hier keine Hinweise auf mögliche Unstetigkeitszonen im Bewegungsver-
halten an der Erdoberfläche. Im bisherigen Verlauf der Flutung sind übereinstimmend mit dieser 
Bewertung in diesem Gebiet bereits flutungsinduzierte seismische Ereignisse registriert worden 
(mittlere grüne Cluster in den Abb. 7 und 8). 
 


   
 
Abb.10 a                       Abb. 10b 
10(a): Ausschnitt aus der Karte der tektonischen Störungszonen (Heitfeld,et al., 2016, Anlage 7); ergänzt durch 
grüne Rechtecke: Knoll 
10(b): Ausschnitt aus der Karte der potenziellen Unstetigkeitszonen (Heitfeld,et al., 2016, Anlage 12); ergänzt 
ergänzt durch grüne Rechtecke: Knoll. 
Die dicke unterbrochene schwarze Linie kennzeichnet die Grenze des Betrachtungsraumes, die rote Linie die 
Begrenzung einer Wasserprovinz, die gefluteten Grubenbau sind schwach farblich angelegt im Hintergrund zu 
sehen, die dünnen schwarzen Linien in Abb. 10a stellen die tektonischen Störungen dar. 
 


Schlussfolgerungen 


Es erhebt sich die Frage, welche Rolle die unterschiedlichen Mechanismen bei der Flutung ausge-
dehnter und tiefreichender Grubenbausysteme für die Entwicklung der induzierten Seismizität spie-
len können. Die Vorgänge im Gebirge sind so komplex, dass sie sich einer quantitativen rechneri-
schen Modellierung (noch) nicht ausreichend erschließen. Das zeigt u.a. der Versuch einer solchen 
rechnerischen Modellierung in Alber und Fritschen (2011). Hier konnten die komplexen geologischen 
und gebirgsmechanischen Bedingungen und die sie repräsentierenden Parameter nicht ausreichend 
in das Modell einbezogen werden, so dass die Ergebnisse zwar in einigen Fragen zum Verständnis der 
Entstehung der Ereignisse beigetragen haben, quantitative Interpretationen und Prognosen sind mit 
diesem Modell aber nicht möglich. Die wichtigsten Quellen für die Prognose der induzierten Seismizi-
tät können somit nur die bisherigen Beobachtungen und Messungen sowie die Auswertung ver-
gleichbarer Maßnahmen in der bergbaulichen Geschichte sein. Eine solche Maßnahme ist die oben 
dargestellte und gut dokumentierte Flutung der Lagerstätte Schlema/Alberoda sowie Beobachtungen 
und Registrierungen während der Anfangsphase der Flutung im BW Saar.  


Die Analyse der induzierten Seismizität bei der beendeten Flutung in der Lagerstätte 
Schlema/Alberoda führt mit Blick auf die bevorstehende bzw. fortzusetzende Flutung im BW Saar 
zusammenfassend zu folgendem Ergebnis: 


Die rein abbauinduzierten Ereignisse (über die zeitnah nicht und später nur spärlich in der Litera-
tur berichtet wurde, z.B. Konietzky, 1990) traten bei abgesenktem Grubenwasser und damit bei ∆p = 
0 im Gebirgsverband und auf den Schwächeflächen nach den Mechanismen M1 und M2 auf. Erstge-
nannter Mechanismus war in unmittelbarer Umgebung der bergbaulichen Hohlräume im Schiefer, 
der an zweiter Stelle genannte auch in abbauferneren Bereichen, z.B. an bestimmten tektonischen 
Strukturen im Granit nahe dem Kontaktbereich zum Schiefer wirksam.  
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Die flutungsinduzierten seismischen Ereignisse (mit ansteigendem Grubenwasser und damit bei 


∆p >0) wurden bestimmt durch die Mechanismen M2 und M3. Auch hier gilt: Der erstgenannte Me-
chanismus war in unmittelbarer Umgebung der bergbaulichen Hohlräume im Schiefer, der an zweiter 
Stelle genannte auch in abbauferneren Bereichen, z.B. an bestimmten tektonischen Strukturen im 
Granit nahe dem Kontaktbereich zum Schiefer wirksam. Hinzu kommt, dass auch hier die zeitabhän-
gigen Spannungsumlagerungen im Gebirgsverband auch in ferneren Gebirgsbereichen das Versagen 
auf tektonischen Schwächeflächen bewirkt haben. Daraus sind seismische Ereignisse entstanden, 
wenn die betroffenen Schwächeflächen den Charakter potenzieller Schwächeflächen hatten. 


Bei der Analyse in Verbundprojekt, 2016 wurden die Ereignisse bei abgesenktem Grubenwasser 
nicht behandelt und unter den Bedingungen der Flutung wurde nicht zwischen den einzelnen Me-
chanismen M2 und M3 unterschieden, sondern alle Ereignisse gemeinsam statistisch bearbeitet. Das 
ist am Ende des Flutungsprozesses, wenn praktisch alle Ereignisse für die Analyse zur Verfügung ste-
hen und unter Ausschluss jener mit ∆p = 0 aus der aktiven Bergbauphase, zulässig.  


Aus der Analyse ergab sich eine obere Grenze der Stärke der flutungsbedingten Ereignisse. Sie 
führte auf eine Magnitude, die etwa eine Magnitudeneinheit unterhalb jener der rein bergbauindu-
zierten Ereignisse nach M1 liegt. 


Die Analyse der bisher bis zur „Flutungspause“ eingetretenen seismischen Ereignisse im BW Saar 
kann noch nicht abschließend  ̶  in ähnlicher Weise wie für die Lagerstätte Schlema/Alberoda gesche-
hen  ̶  analysiert werden, da von einem in der ersten Flutungsphase und bezogen auf das Abbautiefs-
te insgesamt zu erwartenden ∆p ≈ 11 MPa erst ∆p ≈ 3,7 MPa bis zur Flutungsunterbrechung eingetre-
ten sind. 


Dennoch zeigen die bisher vorliegenden Ergebnisse, dass im BW Saar die oben charakterisierten 
Mechanismen M1, M2 und M3 ebenfalls wirksam sind und dass die gebirgsmechanischen Eigen-
schaften des Gebirgsverbandes und der Schwächeflächen im Gebirge die flutungsinduzierte Seismizi-
tät bestimmen. In der Fachliteratur wird wiederholt der Standpunkt vertreten, dass für die Entste-
hung seismischer Ereignisse die gebirgsmechanischen Eigenschaften der Schwächezonen von größe-
rer Bedeutung sind, als die geologischen Eigenschaften des umgebenden Gebirgsversbandes und 
seiner Gesteinskomponenten (s.a. Byerlee, 1978). Insbesondere ist der Mechanismus M3 relevant, 
wie die vier östlichen Ereigniscluster in den Abb. 7 und 8 belegen. Diese Folgerungen gelten für die 
Analyse der Entstehungsbedingungen der Ereignisse ebenso wie für die Prognose der weiteren Ent-
wicklung der flutungsinduzierten Seismizität. Beim BW Saar ist in der jetzt zur Zulassung anstehenden 
Flutungsphase bis -320mNN (Antrag 2016) mit weiterer flutungsinduzierter Seismizität zu rechnen. 
Ein evtl. später stattfindender Grubenwasseranstieg bis in das Niveau des Vorfluters Saar sollte trotz 
weiteren Anstieges von ∆p nicht mehr zu stärkeren flutungsinduzierten seismischen Ereignissen füh-
ren, da – nach Kenntnis des Autors – in den höheren geologischen Schichten das Vorhandensein von 
potenziellen Schwächeflächen (mit seismischem Potential) zu Gunsten von ausgeprägten Schwäche-
flächen (mit aseismischem Verformungsverhalten im Grenzzustand) zurücktritt. 


Vom Autor wird aus den genannten Gründen bei der weiteren Flutung im BW Saar von der An-
wendbarkeit des wesentlichsten Ergebnisses aus der Flutung (Mechanismen M2 und M3) der Lager-
stätte Schlema/Alberoda, der zu erwartenden Maximalmagnitude eine Größenordnung unterhalb 
der maximalen Magnitude aus der rein abbauinduzierten Seismizität (Mechnismus M1) ausgegangen. 
Falls bei der Fortsetzung der Flutung der wenig wahrscheinliche Fall eintreten sollte, dass es Anzei-
chen gibt, dass diese Magnitude überschritten werden könnte, wäre durch eine weitere Unterbre-
chung der Flutung die Möglichkeit der Risikominimierung gegeben. 


Die vorstehend ausgeführten Überlegungen ersetzen nicht die ausführliche Begutachtung der Si-
tuation, sie sollten jedoch als Hinweise und Argumente dafür geeignet sein. 
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Begrüßung und Eröffnung des Leibniztages 2016 durch den Präsidenten 
Gerhard Banse 
 


 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
liebe Mitglieder und Freunde der Leibniz-Sozietät, 
liebe Gäste, 
ich begrüße ich Sie ganz herzlich zum traditionellen Leibniz-Tag 2016, den wir heute zum zweiten Mal 
(nach 2009) in der Archenhold-Sternwarte begehen. Diese Sternwarte, langjährige Wirkungsstätte 
unseres Alt-Präsidenten Dieter B. Herrmann, besteht in diesem Herbst 120 Jahre! Im Großen Saal 
hielt Albert Einstein im Sommer 1916 seinen ersten öffentlichen Berliner Vortrag über seine Relativi-
tätstheorien, noch vor der Veröffentlichung der Allgemeinen Relativitätstheorie im November 1916 
bei der Preußischen Akademie der Wissenschaften, dem eine Sitzung der Klasse Naturwissenschaften 
und Technikwissenschaften gewidmet war. Die Gedenktafel am nunmehrigen Einstein-Saal wurde 
zum 100. Geburtstag von Einstein 1979 in Anwesenheit unseres bereits verstorbenen Mitglieds Hans-
Jürgen Treder eingeweiht, der auch ein Grußwort des Einstein-Komitees vortrug. 
Zum heutigen Leibniz-Tag begrüße besonders herzlich 
-  Herrn Luan Starova, Vizepräsident der Mazedonischen Akademie der Wissenschaften, und seine 


Gattin Frau Gzime Starova, Richterin am Verfassungsgericht der Republik Mazedonien; 


- Herrn Norbert Mertzsch und Frau Jutta Scheer, Vorsitzender bzw. Zweite Vorsitzende des Ver-
eins Brandenburgischer Ingenieure und Wirtschaftler e.V.; 


- Frau Petra Werner, Herrn Andreas Golbs und Herrn Stefan Weber von der BME Dr. Golbs & Part-
ner GmbH. 


Sowohl der Verein Brandenburgischer Ingenieure und Wirtschaftler als auch die Dr. Golbs & Partner 
GmbH sind Träger unseres Kooperationspreises. 


Zahlreiche der von uns eingeladenen Gäste aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft haben ihre Teilnahme aus terminlichen Gründen absagen müssen, uns jedoch Grüße und bes-
te Wünsche zum Gelingen des Leibniz-Tages übermittelt. Hier seien nur wenige genannt: Frau Bun-
deskanzlerin Angela Merkel bestätigt der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin, dass sie „sich 
verdienstvoll für den interdisziplinären wissenschaftlichen Diskurs und Meinungsaustausch“ einsetzt 
und wünscht ihr „gutes Gelingen und viel Erfolg für die weitere Arbeit“, Frau Bundesministerin Pro-
fessorin Johanna Wanka lässt unserer Veranstaltung und allen Beteiligten viel Erfolg wünschen, Herr 
Ministerpräsident Dietmar Woidke wünscht dem Leibniz-Tag gutes Gelingen, Herr Staatssekretär 
Henner Bunde von der Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Forschung hofft 
auf eine spannende Veranstaltung, die Präsidentin der Humboldt-Universität zu Berlin, Frau Profes-
sorin Sabine Kunst, wünscht uns eine schöne und erfolgreiche Veranstaltung und der Vorsitzende des 
Wissenschaftsrates, Herr Professor Manfred Prenzel, wünscht der heutigen Festsitzung einen guten 
und würdigen Verlauf. 


Sehr geehrte Anwesende, 
nach den Nekrologen und dem Bericht des Präsidenten „Die Leibniz-Sozietät im Leibniz-Jahr“ wird 
den im Mai vom Plenum der Sozietät gewählten neuen Mitgliedern die Mitgliedsurkunde übergeben 
werden. Sie erhalten die Gelegenheit, sich kurz vorzustellen. Ich erhoffe vom Wirken der Zugewähl-
ten weitere Impulse für unsere Arbeit.  


Zum Leibniz-Jahr bzw. zum Veranstaltungsort passend sind die musikalischen Darbietungen nach 
der Pause: Herr Wolfram Dix wird die „Monade“ auf einer Schlitztrommel und Herr Volker Lauckner 
wird den „Sternengesang“ auf Planetengongs zu Gehör bringen. 


 
 







Gerhard Banse Leibniz Online, Nr. 24 (2016) 
Begrüßung und Eröffnung  S. 2 v. 2 


 
 


Nach der Laudatio durch den Sekretar der Klasse für Naturwissenschaften und Technikwissen-
schaften, Herrn Lutz-Günther Fleischer, werde ich einem weiteren Ehrenmitglied, dem Informatiker 
Herrn Werner Zorn, die Ernennungsurkunde übergeben.  


Wir werden aber auch Verdienste würdigen, außerhalb wie innerhalb der Leibniz-Sozietät, sowohl 
durch die Verleihung der GOTTFRIED-WILHELM-LEIBNIZ-MEDAILLE als auch der DANIEL-ERNST-JABLONSKI-
MEDAILLE. Das sind feste Bestandteile des Leibniz-Tages, wie auch die Verleihung des SAMUEL-MITJA-
RAPOPORT-KOOPERATIONSPREISES. Ich begrüße deshalb alle Ausgezeichneten sowie deren Begleitung. 


Höhepunkt der Aktivitäten der Leibniz-Sozietät im und zum Leibniz-Jahr wird der heutige Festvor-
trag unseres Mitglieds Herrn Hartmut Hecht zu „Gottfried Wilhelm Leibniz – Individualität als Maß 
aller Dinge“ sein. Er wird zeigen, wie der Gedanke der Individualität ausgehend vom „principium indi-
viduationis“ des jungen Leibniz zum zentralen Gesichtspunkt seines Philosophie- und Wissenschafts-
verständnisses wird, das bis heute ein beachtliches Interpretationspotenzial besitzt. 


Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
nochmals ganz herzlich willkommen zum Leibniz-Tag im dreiundzwanzigsten Jahr des Bestehens der 
Leibniz-Sozietät. Ich wünsche unserer heutigen Veranstaltung einen guten Verlauf, zahlreiche Anre-
gungen und interessante Gespräche. Der Leibniz-Tag 2016 ist eröffnet. 
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Gerhard Banse   


Die Leibniz-Sozietät im Leibniz-Jahr 


Bericht des Präsidenten 
 


 
Liebe Mitglieder, Freunde und Gäste der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften, 


meine sehr geehrten Damen und Herren, 


hinter uns liegt wiederum ein erfolgreiches Jahr des vor allem ehrenamtlichen Wirkens unserer Leib-
niz-Sozietät. Ich beginne meinen Bericht darüber mit einem Zitat, dessen Autor und Anlass ich erst 
anschließend nennen werde: 


Die Akademie „sollte nach dem Willen des Königs nicht nur gelehrtes Wissen verbreiten, son-
dern sie sollte auch direkt im Sinne allgemeiner Aufklärung arbeiten, gegen Intoleranz kämpfen 
und dadurch die Menschheit auf eine sittlich höhere Stufe heben. Das war nicht möglich ohne 
eine starke Betonung ihrer Wirkungen nach außen. Es durfte für einen Akademiker nicht genü-
gen, eine wissenschaftliche Untersuchung gründlich und einwandfrei durchzuführen, er mußte 
auch ihre Bedeutung möglichst gemeinfaßlich darlegen und sie in anziehender und ge-
schmackvoller Form zum Vortrag bringen, um dadurch auf möglichst weite Kreise Eindruck zu 
machen“ (Planck 1948a, S. 135). 


Dass sich diese Aussage nicht auf die Leibniz-Sozietät bezieht – obwohl es viele Gemeinsamkeiten 
und Übereinstimmungen gibt –, erkennt man schon an dem Hinweis auf den „Willen des Königs“, 
denn bei uns müsste es etwa „Wille der Gesellschaft“ oder „Wille der Zivilgesellschaft“ heißen. Nein, 
dieses Zitat bezieht sich auf die friderizianische Akademie. Entnommen ist es einer Ansprache in der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften, die Max Planck, seit 1912 Beständiger Sekretar der ma-
thematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der Preußischen Akademie der Wissenschaften und sei-
nerzeit ihr periodisch amtierender Präsident, im Januar 1932 hielt. Den Hinweis auf diesen Text gab 
indes in einem ganz anderen Zusammenhang unser Mitglied Werner Ebeling. Er machte in seinem 
Vortrag auf der Jahrestagung 2016 unserer Gelehrtengesellschaft – ich werde darauf noch zurück-
kommen – die Bemerkung, dass Planck in dieser Ansprache vor allem auf Pierre Louis Moreau de 
Maupertuis, Gottfried Wilhelm Leibniz und die Entdeckung des Prinzips der kleinsten Wirkung einge-
gangen war und weniger die Leistungen der Gelehrtengesellschaft dargestellt habe, was man im Un-
terschied dazu – so Werner Ebeling – vom Bericht des Präsidenten der Leibniz-Sozietät auf dem Leib-
niz-Tag erwarte. Nun muss ich gestehen, dass diese mir zugewiesene Aufgabe sicherlich schwieriger 
zu erfüllen wäre. Einfacher würde es mir wohl fallen, ein der Technikphilosophie naheliegendes 
grundlegendes wissenschaftliches Thema in den Mittelpunkt meiner Ausführungen zu rücken, z.B. 
„Risiko“, „Erkennen und Gestalten“, „nachhaltige Entwicklung“ oder auch „Industrie 4.0“. Der das 
Geleistete bilanzierender Bericht ist indes etwas ganz anderes.  


Zur Ehrenrettung von Planck muss ich aber hinzufügen, dass es eine Ansprache zum 21. Januar, 
dem „Friedrichstag“ war. Und auf dem „Friedrichstag“ ging es weder um einen die PAW betreffenden 
Rück- noch Ausblick. Das ist den im Jahre 1812 eingeführten jährlichen Leibniztagen vorbehalten. 
Dazu Planck dann im Jahr 1935: 


„Ein Erinnerungstag wie der heutige, der in regelmäßiger Wiederkehr dem Andenken eines 
Großen im Reiche des Geistes gewidmet ist, ruft die Feiernden stets aufs neue zur Rechen-
schaft darüber auf, wie sie das ihnen überkommene Geisteserbe verwaltet und welche Früchte 
sie daraus gezogen haben. Doch mit solcher rückschauenden Betrachtung erschöpft sich kei-
neswegs die Bedeutung dieser festlichen Stunde. Wichtiger sogar noch ist die Vorausschau, 
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der Blick in die Zukunft, die Frage nach der Richtung, nach dem Sinn der Entwicklung, in der wir 
vorwärtstreiben“ (Planck 1948b, S. 147). 


Folgen wir Planck, dann gilt es, in einem ersten Schritt zunächst einen Überblick über die in den je-
weils zurückliegenden zwölf Monaten erreichten Ergebnisse in Wort und Schrift zu gewinnen. Der 
zweite Schritt besteht dann aber darin, das in den Bericht vor allem aus Zeitgründen Aufzunehmende 
auszuwählen – und Auswählen bedeutet immer auch Weglassen. Und das bereitet mir die größten 
Schwierigkeiten, denn sowohl das in den Bericht Aufgenommene wie das im Bericht Weggelassene 
sind mit Aktivitäten von Mitgliedern oder auch Nicht-Mitgliedern verbunden, mit dankenswertem 
ehrenamtlichem Engagement – auch unserer Kooperationspartner. Wenn ich etwas weglasse, dann 
sollte das nicht als Missachtung oder gar Affront, sondern als mein „zeitökonomischer Mut zur Lü-
cke“ angesehen werden. Nebenbei: Im Präsidium wird derzeit über die Konzeption eines „Jahrbuches 
der Leibniz-Sozietät“ beraten, in dem möglichst umfassend alle Aktivitäten in unserer und durch un-
sere Gelehrtengesellschaft zusammengefasst werden sollen. Die erste Ausgabe ist zum Leibniz-Tag 
2018 geplant – ein Jahr, auf das ich noch zurückkommen werde. 
 


1  Ergebnisse im Überblick 


Nun zu den Ergebnissen im Überblick. Quantitativ ergibt sich seit September 2015 Folgendes zu un-
seren Veranstaltungen: 


- jeweils sechs Veranstaltungen der Klasse Naturwissenschaften und Technikwissenschaften und 
der Klasse Sozial- und Geisteswissenschaften, davon eine gemeinsame Veranstaltung (im März), 
mit durchschnittlich 25 bis 30 TeilnehmerInnen; 


- zehn Veranstaltungen im Plenum, davon drei ganztägige Veranstaltungen (im September, De-
zember und April) mit durchschnittlich 55 TeilnehmerInnen; 


- Jahrestagung im April mit 40 TeilnehmerInnen;1 


- 15 Veranstaltungen der Arbeitskreise (1 x Allgemeine Technologie, 1 x Emergente Systeme. In-
formation und Gesellschaft, 2 x Geo-, Montan-, Umwelt-, Weltraum- und Astrowissenschaften, 
3 x Gesellschaftsanalyse und Klassen-/Transformationsforschung, 2 x Prinzip Einfachheit und 
6 x 1848er Revolution). 


- Hinzu kommen weitere Veranstaltungen, vor allem gemeinsam mit Kooperationspartnern: das 
Symposium „Kooperieren – Vernetzen – Umsetzen“ unter der Schirmherrschaft des Ministerprä-
sidenten von Mecklenburg-Vorpommern im Juli 2015 in Rostock-Warnemünde,2 die Tagung 
„Wissenschaft und Kunst 2“ mit der Mazedonischen Akademie der Wissenschaften und Künste 
im September 2015 in Ochrid (Makedonien),3 das „Raumfahrthistorische Kolloquium 2015“ mit 
der Deutschen Gesellschaft für Luft- und Raumfahrt (DGLR) im Oktober,4 der „Berliner Novem-
ber“ zum Thema „‚Regelungstechnik‘ als Erkenntnisgewinn und Lebenshilfe“ mit der Deutschen 
Gesellschaft für Kybernetik, Informations- und Systemtheorie und der Gesellschaft für Pädago-
gik, Information und Medien im November,5 das Symposium „Weltanschauliche Begründung ei-
ner Politik der Gerechtigkeit“ mit der Rosa-Luxemburg-Stiftung im Dezember 20156 sowie das 


                                                           
 
1
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/jahrestagung-2016-der-leibniz-sozietaet-der-wissenschaften-bericht/. 


2
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/wissenschaftliches-symposium-zu-ehren-von-horst-klinkmann-anlaesslich-


seines-80-geburtstages/. 
3
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/bericht-ueber-die-gemeinsame-wissenschaftliche-konferenz-in-ochrid-


makedonien/. 
4
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/raumfahrthistorisches-kolloquium-2015-in-berlin-bericht/. 


5
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/gemeinsame-veranstaltung-berliner-november-von-gpi-und-gfk/. 


6
  http://leibnizsozietaet.de/symposium-weltanschauliche-begruendungen-einer-politik-der-gerechtigkeit-in-


erinnerung-an-den-religioesen-sozialisten-emil-fuchs/. 
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Kolloquium „Helmert-Turm“ gemeinsam mit dem Helmholtz-Zentrum Potsdam –  Deutsches  
GeoForschungsZentrum – und dem Landesverein Berlin-Brandenburg des Deutschen Vereins für 
Vermessungswesen DVW im Februar in Potsdam.7  


Publiziert wurden: 


- drei Bände der „Sitzungsberichte der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften“: „Technologiewandel 
in der Wissensgesellschaft – qualitative und quantitative Veränderungen“ (herausgegeben von 
Gerhard Banse und Ernst-Otto Reher; Bd. 1228), „Plenartagung anlässlich des 100. Geburtstages 
von Prof. Dr. Friedrich Jung“ (hg. von Johann Gross, Gisela Jacobasch und Peter Oehme; Bd. 
123/1249) sowie „Einfachheit als Wirk-, Erkenntnis- und Gestaltungsprinzip“ (hg. von Herbert 
Hörz, Werner Krause und Erdmute Sommerfeld; Bd. 125/12610); ein weiterer Band ist im Druck: 
„Kolloquium Kooperieren, Vernetzen, Umsetzen zu Ehren von Horst Klinkmann aus Anlass seines 
80. Geburtstages“ (hg. von Herbert Wöltge; Bd. 127); 


- vier Ausgaben von „Leibniz Online. Zeitschrift der Leibniz Sozietät e. V.“ (Nr. 20 bis 23) mit 14 
Beiträgen und 8 Rezensionen; 


- zwei Bände der „Abhandlungen der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften“: „El arte de crear me-
moria. Festschrift zum 80. Geburtstag von Hans-Otto Dill“ (hg. von Dorothee Röseberg; Bd. 4111) 
und „Ein Vierteljahrhundert Deutsche Einheit. Facetten einer unvollendeten Integration“ (hg. 
von Ulrich Busch und Michael Thomas; Bd. 4212); 


- drei Ausgaben von „Leibniz intern“ (Nr. 66 bis 68); 


- zwei Bücher im Peter-Lang-Verlag: „Allgemeinbildung und Curriculumentwicklung. Herausforde-
rungen an das Fach Wirtschaft – Arbeit – Technik“ (Gesellschaft und Erziehung. Historische und 
Systematische Perspektiven, Bd. 15) (hg. von Bernd Meier und Gerhard Banse; 201513) sowie „In-
formatik und Gesellschaft. Festschrift zum 80. Geburtstag von Klaus Fuchs-Kittowski“ (hg. von 
Frank Fuchs-Kittowski und Werner Kriesel; 201614); 


- Bd. 5 der Reihe „Akteure eines Umbruchs. Männer und Frauen der Revolution von 1848/49“ (hg. 
von Walter Schmidt) in der Fides Verlags- und Veranstaltungsgesellschaft Berlin; 


- der Protokollband der gemeinsamen Tagung von Mazedonischer Akademie der Wissenschaften 
und Künste und Leibniz-Sozietät im Jahr 2014 „Der 1. Weltkrieg auf dem Balkan. Großmachtinte-
ressen und Regionalkonflikte (von Berlin 1878 bis Neuilly 1919/1920)“ wurde zweisprachig in 
Skopje publiziert.15 


 


  


                                                           
 
7
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/impressionen-vom-wissenschaftlichen-kolloquium-helmert-turm-am-17-02-


2016-im-gfz-in-potsdam/. 
8
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2012/10/Gesamtband-SB-122-2015.pdf. 


9
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2012/10/Gesamtband-SB-123-124-2015.pdf. 


10
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2012/10/Band-125-126-Gesamtdatei-neu.pdf 


11
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/band-41-der-abhandlungen-der-leibniz-sozietaet-erschienen/. 


12
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/band-42-der-abhandlungen-der-leibniz-sozietaet-erschienen/. 


13
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/mitteilung-aus-dem-ak-paedagogik/. 


14
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/buchpublikation-aus-anlass-des-80-geburtstages-mls-klaus-fuchs-kittowski/ 


15
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/bericht-ueber-die-gemeinsame-wissenschaftliche-konferenz-in-ochrid-


makedonien/. Der Band besteht aus zwei Teilen: dem ersten, der alle Beiträge in makedonischer Sprache 
enthält (S. 7 –173), und einem zweiten nochmals mit allen Beiträgen in deutscher Sprache (S. 175 – 360). 
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Schließlich sind noch die Nutzungszahlen unserer stets aktuell gehaltenen Homepage zu nennen: Im 
gesamten Jahr 2015 gab es 67.189 Aufrufe (2014: 55.586) und in diesem Jahr gab es per 30.06.2016 
bereits 37.360 Aufrufe. Das entspricht einer durchschnittlichen täglichen Besucherzahl der Seite von 
205 Aufrufen. 


Ein beeindruckendes Ergebnis, das unser Potenzial deutlich zum Ausdruck bringt. Ich bedanke 
mich bei allen, die als Redner, Moderator, Organisator, Autor, Herausgeber, Korrektor und in welcher 
Form auch immer vorrangig ehrenamtlich dazu beigetragen haben, auf das herzlichste. Mein Dank 
gilt aber auch der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Forschung sowie der Rosa-
Luxemburg-Stiftung für externe Finanzierungen. Ich weiß, dass das Erreichen des Genannten kein 
ganz leichtes Unterfangen war. Aber was ist denn schon leicht in diesem Leben? Wissenschaft ganz 
sicher nicht. Wissbegierde, Neugier, Drang nach Gedankenaustausch, Meinungsstreit und Anerken-
nung, vielleicht auch Eitelkeit (warum nicht?!) können oder sollten zu dem Rausch führen, über den – 
ich wiederhole mich gerne! – Max Weber bereits 1919 ausführte: 


„Ohne diesen seltsamen, von jedem Draußenstehenden belächelten Rausch […] hat einer den 
Beruf zur Wissenschaft nicht und tue etwas anderes. Denn nichts ist für den Menschen etwas 
wert, was er nicht mit Leidenschaft tun kann“ (Weber 1991, S. 244). 


 


2  Einsichten 


Zu diesem höchst erfreulichen Resultat sieben Anmerkungen. 


(1) Alle Veranstaltungen zeichneten sich durch den für unsere Gelehrtengesellschaft insgesamt 
charakteristischen hohen Grad von Inter- und Transdisziplinarität aus. Das macht bei parallelen 
Klassensitzungen „die Wahl zur Qual“. Es ist uns wiederum gelungen, sowohl in den Klassen als 
auch im Plenum auf aktuelle wissenschaftliche wie gesellschaftliche Anlässe einzugehen, etwa 
durch die völkerrechtliche Untersuchung des Konflikts zwischen Russland und der Ukraine von 
Herrn Hans-Joachim Gießmann, die Analyse der gegenwärtigen politischen und ökonomischen 
Krise Lateinamerikas durch Herrn Elmar Altvater und die Darstellung des kolonialismuskritische 
Denkens von Édouard Glissant durch Frau Dorothee Röseberg sowie das Aufzeigen von Gesund-
heitsgefährdungen infolge psychischer Belastung im Arbeitsprozess durch Herrn Heinz-Jürgen 
Rothe, die Analyse der Nutzung von Glykanen zur Kontrolle des Verhaltens von Zellen auf Bioma-
terialien durch Herrn Thomas Michael Groth und das Darstellen der ökonomischen Herausforde-
rungen an die Energiewende durch Herrn Erik Gawel. Zu verweisen ist aber auch auf die Darle-
gungen von Herr Malcom Sylvers zu Zionismus und unendlichem Nahostkonflikt und von Herrn 
Hans Joachim Schellnhuber zur Nichtlinearität des Klimaproblems. 


(2) Unsere Veranstaltungen sind zunehmend durch eine Formenvielfalt geprägt: normale Klassen-
sitzungen wechseln mit gemeinsamen Beratungen (wie z.B. die Veranstaltung für Herrn Her-
mann Klenner im März 2016), normale Plenarveranstaltungen wechseln mit ganztägigen Veran-
staltungen (wie z.B. die Kolloquia „Philologie & Philosophie – Welt und Region in der Wissen-
schaft“ im September 2015 und „Klima und Menschheit“ im April 2016) und Veranstaltungen 
von Arbeitskreisen werden zunehmend in den bewährten Donnerstags-Rhythmus integriert (wie 
die Auftaktveranstaltung des Arbeitskreises „Emergente Systeme. Information und Gesellschaft“ 
zu entsprechenden Problemstrukturen und Lösungsansätzen im Dezember 2915). Hinzu kom-
men des Öfteren künstlerich-musikalische Rahmungen (wie etwa in den Plenarveranstaltungen 
im Oktober 2015 und im Februar 2016). Alle diese Trends sollten behutsam fortgesetzt werden.  
Für die Gestaltung vor allem von ganztägigen Veranstaltungen bitte ich stets zu bedenken, dass 
sie weder inhaltlich noch zeitlich „überfrachtet“ werden dürfen. Die Erfahrungen zeigen, dass 
genügend Zeit für Anfragen, Diskussionen und Moderationen eingeplant werden sollten. Also 
sollte für den oder die Organisierenden nicht um eine möglichst „ganzheitliche“ Behandlung der 
Thematik gehen, sondern um das Konzentrieren auf ausgewählte Facetten: „Weniger ist mehr.“ 
Deshalb schlägt das Präsidium für derartige Veranstaltungen dreierlei vor: Erstens sollten keine 
Vorträge unter 30 min geplant werden, zweitens ist ausreichend Diskussions- und auch etwas 
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Reservezeit einzuplanen, womit sich drittens ergibt, dass von sieben, maximal acht Vorträgen 
auszugehen ist. Die Kunst – oder besser: die Verantwortung – wird somit auch im Weglassen be-
stehen. 


(3) In den Berichten zu den Leibniz-Tagen 1999 von Herbert Hörz und 2012 von mir war jeweils der 
Vorschlag unterbreitet worden, in Veranstaltungen der Klassen und des Plenums neben einer 
unbedingt notwendigen flexiblen Planung auch langfristige inhaltliche Schwerpunktsetzungen 
vorzunehmen, Fokussierung und Konzentration auf Themenfelder, die einerseits gesellschaftlich 
bedeutsam sind, andererseits das multidisziplinäre Zusammenwirken der Mitglieder unserer So-
zietät herausfordern bzw. ihm entgegenkommen. Das ist uns – im Unterschied zum Wirken der 
Arbeitskreise – bislang noch nicht so gut gelungen. Hervorhebenswert sind aber bereits zwei 
deutlich sichtbare Linien.  
Die erste bezieht sich auf die sogenannte Energiewende. Seit der Jahrestagung 2012 „Energie-
wende – Produktivkraftentwicklung und Gesellschaftsvertrag“ befasst sich unsere Gelehrtenge-
sellschaft intensiv und systematisch mit dem tief in die Gesellschaft eingreifenden Transformati-
onsprozess „Energiewende in Deutschland“ in der gebotenen und unseren Möglichkeiten ange-
messenen inhaltlichen und methodischen Breite. Dieses hochkomplexe Thema verdeutlicht bei-
nahe prototypisch das Grundanliegen der Leibniz-Sozietät: wissenschaftlich und gesellschaftlich 
bedeutsame Aufgaben und Herausforderungen interdisziplinär und transdisziplinär zu erörtern, 
um auf aktuell Erforderliches – Mögliches, Notwendiges, Erstrebenswertes und zu Verhindern-
des – zu verweisen. Zu unseren diesbezüglichen Aktivitäten gehörten die Kolloquia „Erneuerbare 
Energieträger – Eigenschaftsprofile, Probleme und Perspektiven ihrer Nutzung unter den Bedin-
gungen Deutschlands“ im Oktober 2012 sowie „Energiespeichertechnologien: Notwendigkeiten, 
Problemspektren, wissenschaftlich-technische Entwicklungen und Perspektiven“ im Dezember 
2013. Hierzu gehören auch Beiträge im Kolloquium „Klima und Menschheit“ im April 2016, Bei-
träge in Veranstaltungen des Arbeitskreises Geo-, Montan-, Umwelt-, Weltraum- und Astrowis-
senschaften und in Symposien des Arbeitskreises Allgemeine Technologie sowie die bereits ge-
nannte Veranstaltung in der Klasse Naturwissenschaften und Technikwissenschaften „Die Ener-
giewende zwischen Markt und Staat – aktuelle Herausforderungen aus ökonomischer Sicht“ im 
Mai 2016. Deutlich wurde, dass die anzustrebende Energiewende nur als länger währender ge-
samtgesellschaftlicher Umgestaltungsprozess und damit auch als kultureller Umbruch zu verste-
hen sowie als „Gemeinschaftswerk“ erfolgreich zu gestalten ist. Ich rege an, darüber nachzuden-
ken, ob nicht aus den verstreut publizierten Texten eine weitere zusammenfassende Publikation 
erarbeitet werden sollte. 
Die zweite durchgehende inhaltliche Linie hängt mit unserem im Jahr 2004 verstorbenen Mit-
glied Friedhart Klix zusammen. Sein wissenschaftliches Werk spannt einen Bogen von der Analy-
se elementarer Prozesse der menschlichen Informationsverarbeitung bis hin zur Untersuchung 
komplexer Prozesse des Sprachverstehens und des Problemlösens – verbunden mit der Frage 
nach der evolutionären Begründung dieser Prozesse. Seine richtungsweisenden Ideen und Expe-
rimente legten den Grundstein für eine naturwissenschaftlich fundierte Theorie der menschli-
chen Informationsverarbeitung. Anknüpfend an das Ehrenkolloquium anlässlich seines 75. Ge-
burtstages im Jahre 2002 wurde zu seinem 80. Geburtstag im Jahr 2007 im Rahmen der natur- 
und technikwissenschaftlichen Klasse mit der Vortragsreihe „Menschliche Informationsverarbei-
tung – interdisziplinäre Elementaranalyse und diagnostische Anwendung“ begonnen (vgl. SB 
101). Seither gab es in dieser Reihe bereits fünf Vorträge, immer von Schülern bzw. Schülern der 
Schüler von Friedhart Klix gehalten: 


- Haptikforschung – Schnittstelle zwischen Allgemeiner und Klinischer Psychologie; 
-  Spielen statt Schielen: Von der Theorie der visuellen Informationsverarbeitung zur Praxis 


computergestützten Sehtrainings; 
-  Zur Nützlichkeit allgemeinpsychologischer Paradigmen für die Oberflächengestaltung mobiler 


Endgeräte; 
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- Theoretische Grundlagen und praktische Relevanz des Wort-Assoziations-Experiments als 
wissensdiagnostische Methode; 


- „Fehler“ in Problembearbeitungsprozessen als mögliche Ansatzpunkte zur Fortentwicklung 
der Problemlösefähigkeit im Bereich Mathematik. 


Da sich am 13. Oktober 2017 der Geburtstag von Friedhart Klix zum 90. Mal jähren wird, ist für 
den Herbst 2017 in dieser „Klix-Reihe“ ein Ehrenkolloquium vorgesehen. 


(4) Die Arbeitskreise haben sich als „zweite Säule“ unserer Tätigkeit neben den Klassen- und Plenar-
veranstaltungen dauerhaft etabliert. In unterschiedlicher Weise verfolgen sie selbstbestimmt 
langfristig angelegte Zielstellungen, seien es Veranstaltungs- oder Publikationsvorhaben. Über 
den Wissenschaftlichen Beirat, in dem alle Leiter bzw. Sprecher von Arbeitskreisen Mitglied sind, 
muss es noch besser gelingen, dieses Potenzial für unser Wirken auszunutzen, vor allem hin-
sichtlich Zuwahlen, längerfristiger inhaltlicher Planungen und zukünftiger Projekte. Auch wenn 
sich die Mehrzahl der Arbeitskreise fast zu Selbstläufern entwickelt haben, so darf nicht überse-
hen werden, dass es auch Probleme personeller Art gibt: im Arbeitskreis Allgemeine Technologie 
ist in den kommenden zwei Jahren eine neue Leitung zu finden, im Arbeitskreis Geo-, Montan-, 
Umwelt-, Weltraum- und Astrowissenschaften gibt es eine Übergangslösung mit vier gleichbe-
rechtigten Sprechern und im Arbeitskreis Demografie ist das Leitungsproblem derzeit ungelöst. 
Das dürfen wir nicht aus den Augen verlieren. Im Arbeitskreis 1848er Revolution hat sich ein Lei-
tungswechsel vollzogen: Walter Schmidt hat sich nach 14 Jahren im Mai dieses Jahres aus Alters- 
und Gesundheitsgründen aus der Leitung des Arbeitskreises zurückgezogen. Ich bedanke mich 
bei ihm für das in dieser Zeit Geleistete. Mit Herrn Rudolf Zewell wurde ein würdiger Nachfolger 
gefunden, dem ich viel Erfolg wünsche und die Unterstützung des Präsidiums zusichere. 


(5) Das Präsidium hat sich in den zurückliegenden zwölf Monaten mehrfach mit der Publikations- 
und Öffentlichkeitsarbeit befasst, ist sie doch – modernistisch ausgedrückt – das „Interface“ zwi-
schen unserer Gelehrtengesellschaft, den Mitgliedern und der interessierten Öffentlichkeit. Hier 
muss zeitgemäß agiert werden. „Leibniz Online“, unsere Internetzeitschrift, wird als wissen-
schaftliche Publikation aufgewertet. Im Interesse der weiteren inhaltlichen Profilierung werden 
darin vorrangig Einzelbeiträge vor allem aus den Klassen und dem Plenum veröffentlicht. Die 
„Sitzungsberichte der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften“ werden zunehmend in Form thema-
tischer Hefte (etwa aus Tagungen) weiterentwickelt, und Projektergebnisse finden nach wie vor 
insbesondere Eingang in Bände der „Abhandlungen der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften“. 
Somit bleiben wir bei einem „Mix“ aus elektronischen und gedruckten Publikationen. Zu den 
Vor- und den Nachteilen jeder dieser Publikationsarten verweise ich auf meine entsprechenden 
Darlegungen auf dem Leibniz-Tag des vergangenen Jahres. Die technisch-organisatorische Seite 
konnte auch konsolidiert werden, da Herr Wolfgang Weist den trafo Wissenschaftsverlag wei-
terführen wird und bei Herrn Georg B. Kaiser von der BMB-BuchManufacturBerlin die Druckle-
gung der „Sitzungsberichte“ nach dem Ableben von Frau Irena Regener in erfahrenen Händen 
liegt. 
Aber auch hier gibt es „Wermutstropfen“: Nicht alle der o.g. Veranstaltungen führen zeitnah zu 
einer publizistischen Nachbereitung. Das betrifft vorrangig Vorträge in den Klassen, die oftmals 
nur sehr sporadisch in „Leibniz Online“ nachgelesen werden können. Ich appelliere deshalb an 
die Vortragenden – wohl wissend, unter welchen restriktiven Rahmenbedingungen vor allem 
zeitlicher Art unsere Referenten oftmals agieren. Geben Sie unseren Publikationen eine hohe 
Priorität. – Hinzu kommt, dass bestimmte Publikationen von Aktivitäten unserer Sozietät bis zu 
ihrer Drucklegung zu viel Zeit erfordern. Es sollte nicht sein, dass mehr als zwölf Monate verge-
hen, bis das Gedruckte vorliegt, nur weil man auf die Abgabe eines Textes wartet, der zugesagt 
war, aber dessen Fertigstellung immer wieder hinausgeschoben wird. Damit verprellt man oft-
mals nicht nur die termintreuen AutorInnen, sondern enthält der interessierten Öffentlichkeit 
auch unsere Ergebnisse zu lange vor. Es geht nicht nur um das „Was?“, das Inhaltliche, sondern 
auch um das „Wann?“, das Terminliche. Unseren herausgeberisch tätigen Mitgliedern kommt 
hier ein hohes Maß an Verantwortung für eine optimale Lösung zu. 
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(6) All das kostet Geld, deshalb ist eine solide Finanzsituation eine unerlässliche Voraussetzung da-


für, dass wir die im Statut geregelten Aufgaben erfüllen können. Uns stehen dafür jährlich rund 
60.000 Euro an Einnahmen zur Verfügung. Mehr als die Hälfte dieser Einnahmen sind Beiträge 
und Spenden unserer Mitglieder, dazu kommen externe Spenden und Fördermittel der Senats-
verwaltung für Wirtschaft, Technologie und Forschung sowie der Rosa-Luxemburg-Stiftung Ber-
lin. Im vergangenen Jahr flossen wiederum rund zwei Drittel der eingenommenen Mittel in wis-
senschaftliche Projekte, Veranstaltungen und Publikationen, wobei bei finanzrelevanten Aktivi-
täten (vor allem bei Publikationen) ein leichter Rückgang zu verzeichnen ist. Etwa ein Drittel der 
Mittel standen für Logistik, Organisation und interne Ausgaben zur Verfügung. In diesem Jahr 
wird der Einsatz der Finanzen ähnlich strukturiert sein, wobei wir uns verstärkt darum bemühen, 
die Publikationstätigkeit der Sozietät sowie die Durchführung der Plenarsitzungen, Klassensit-
zungen und Arbeitskreistagungen durch den Einsatz moderner Technik, womit wir uns zuneh-
mend besser ausrüsten, effektiver und ansprechender zu gestalten. Die Realisierung dieser Ein-
nahmen allerdings ist jedes Jahr ein wahrer kraft- und zeitraubender Akt, vor allem für unseren 
Schatzmeister Herrn Ulrich Busch, dem ich für sein Engagement nicht nur in dieser Hinsicht ganz 
herzlich danke. Mir scheint, dass eine Reihe unserer Mitglieder in dieser Frage außerordentlich 
vergesslich ist, oder dass sie sich ihrer Beitragspflicht (!!) nicht immer bewusst sind. So ist es 
nicht zu akzeptieren, dass fünf Mitglieder – trotz ergangener Aufforderung! – ihren Beitrag für 
das Jahr 2015 immer noch nicht entrichtet haben. 


(7) Viele Aktivitäten der zurückliegenden zwölf Monate waren bzw. sind mit Jubiläen von Ereignis-
sen oder Personen unterschiedlichster Art verbunden, reichen von historisch generell bedeut-
samen Daten bis zu solchen, deren Relevanz vorrangig mit dem Agieren unserer Sozietät ver-
bunden ist. Genannt seien:  


- 300. Todestag von Gottfried Wilhelm Leibniz: mehrere Plenarveranstaltungen und die Jahres-
tagung; 


- 100 Jahre Allgemeine Relativitätstheorie: Sitzung der Klasse Naturwissenschaften und Tech-
nikwissenschaften im November 201516 und die bereits genannte Nr. 22 von „Leibniz Onli-
ne“;17 


- 100. Geburtstag von Friedrich Jung: der bereits genannte „Sitzungsbericht“ Nr. 123/24; 
- 90. Geburtstag unseres Mitglieds Hermann Klenner: gemeinsame Klassensitzung „Recht und 


Freiheit in Geschichte und Gegenwart“ im März 2015;18 
- 80. Geburtstag unseres Mitglieds Horst Klinkmann: das bereits erwähnte Symposium „Koope-


rieren – Vernetzen – Umsetzen“ im Juli 2015 und der bereits genannte Sitzungsbericht Nr. 
127; 


- 80. Geburtstag unseres Mitglieds Hans-Otto Dill: ganztägiges Plenum „Philologie & Philoso-
phie – Welt und Region in der Wissenschaft“ im September 201519 und der bereits genannte 
Band Nr. 42 der „Abhandlungen“; 


- 80. Geburtstage unserer Mitglieder Karl-Heinz Bernhardt, Klaus-Dieter Jäger und Dietrich 
Spänkuch: ganztägige Plenarveranstaltung „Klima und Menschheit“ im April 2016;20 


                                                           
 
16


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/sitzung-der-klasse-naturwissenschaften-und-technikwissenschaften-zu-100-


jahre-allgemeine-relativitaetstheorie-kurzbericht/. 
17


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/internetzeitschrift-leibniz-online-nr-22-2016/. 
18


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/hommage-an-mls-prof-dr-hermann-klenner-zu-seinem-90-geburtstag/. 
19


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/ehrenkolloquium-anlaesslich-des-80-geburtstages-von-prof-dr-hans-otto-dill-


kurzbericht/. 
20


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/kolloquium-klima-und-menschheit-vom-14-04-2016-bericht/. 
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- 80. Geburtstag unseres Mitglieds Wolfgang Küttler: Kolloquium des Arbeitskreises Gesell-
schaftsanalyse „Reform – Revolution – Transformation. Zur Theoriegeschichte sozialen Wan-
dels“ im April 2015;21 


- 80. Geburtstag unseres Mitglieds Ernst-Otto Reher: Symposium des Arbeitskreises Allgemeine 
Technologie „Technologie und nachhaltige Entwicklung“ im Mai 2016;22 


- 80. Geburtstag unseres Mitglieds Klaus-Fuchs Kittowski: der bereits genannte Band im Peter 
Lang Verlag; 


- 75. Geburtstag unseres Mitglieds Dietmar Linke: Plenarveranstaltung im Oktober 2015;23 
- 65. Geburtstag unserer Vizepräsidentin Dorothee Röseberg: Festakt im Mai 2016 in Hal-


le/Saale;24 
- 25 Jahre deutsche Einheit: der bereits genannte Band Nr. 42 der „Abhandlungen“.  


Hierzu gehört auch das 25jährige Bestehen unseres langjährigen Kooperationspartners Musik-
akademie Rheinsberg, das mit einem Festakt in Rheinsberg im April 2016 gewürdigt wurde.25 
Diese Auflistung soll nun nicht etwa belegen, dass unsere Gelehrtenvereinigung vorrangig ein 
„Huldigungs-“ oder „Traditions-Verein“ sei, sondern ganz im Gegenteil: Primär haben wir uns bei 
der Themenwahl von „gewichtigen“ wissenschaftlichen Problemstellungen oder Tatbeständen 
leiten lassen, um so – damit organisch verbunden – ihre herausragenden Sachwalter vor allem in 
ihrem Wirken für das bzw. im Jetzt würdigen zu können. Zudem gilt, dass sich vor allen anderen 
Beteiligten Mitglieder unserer Sozietät kompetent einbringen können. Insofern bieten Jubiläen 
vorrangig den Anlass, sind Mittel zum Zweck, der Erörterung relevanter Inhalte. 


Ich werde das an fünf Beispielen, die zugleich unterschiedliche Formen unserer Aktivitäten repräsen-
tieren, unter der Überschrift „Aktualität und Würdigung“ verdeutlichen. 


 


3  Aktualität und Würdigung 


(1) Leibniz-Ehrung 


Am 14. November dieses Jahres jährt sich der Todestag unseres Namensgebers und ersten Präsiden-
ten der Kurfürstlich-Brandenburgische Societät der Wissenschaften, in deren Tradition wir stehen, 
zum 300. Mal, und das war und ist insbesondere in Deutschland im Rahmen des „Leibniz-Jahres“ 
Anlass zu einer Reihe von Veranstaltungen, die sich dem Leibnizschen Erbe auf unterschiedliche Wei-
se verpflichtet fühlen. Dabei stand und steht die Leibniz-Sozietät selbstverständlich nicht abseits, 
sondern fügt dem Reigen an Veranstaltungen weitere Facetten hinzu:  
1. Im Januar, Februar und Juni gab es im Plenum je eine sogenannte „Leibniz-Vorlesung“: Herr 


Hans Poser „Aufklärung top down. Leibniz und die Prinzenerziehung“, Herr Walter Bühler „Zur 
Musiktheorie von Leibniz“26 und Herr Dieter Hoffmann „Zum Leibniz-Bild in den Ansprachen zu 
den Leibniztagen der Preußischen Akademie der Wissenschaften“. Hierzu sei angefügt, dass 
ganz im Sinne des Leibnizschen „theoria cum praxii“ die Ausführungen von Herrn Bühler musika-
lisch mit Stücken barocker Musik „gerahmt“ wurden, vor allem aus der Oper „Amor vien dal des-
tino“ von Agostino Steffani. Damit setzten wir eine schöne Tradition fort, auch in Plenarveran-
staltungen Wissenschaftliches und Künstlerisches zu verknüpfen. 
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  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/event/kolloquium-des-ak-gesellschaftsanalyse-und-klassen/. 
22


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/bericht-ueber-das-symposium-technologie-und-nachhaltige-entwicklung/. 
23


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/ehrenkolloquium-fuer-mls-dietmar-linke-um-75-geburtstag-bericht/. 
24


  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/hohe-franzoesische-ehrung-fuer-die-vizepraesidentin-der-leibniz-sozietaet-


dorothee-roeseberg/; http://magazin.uni-halle.de/19802/hohe-franzoesische-ehrung-fuer-dorothee-
roeseberg/. 


25
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/unser-kooperationspartner-musikakademie-rheinsberg-feiert-25-jahrestag/. 


26
  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/februar-plenarsitzung-der-sozietaet-zugleich-2-leibniz-vorlesung/. 
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2. Im März fand in Berlin-Buch gemeinsam mit dem Leibniz-Institut für Molekulare Pharmakologie 


(FMP) das Leibniz-Forum „Möglichkeiten, Grenzen und Perspektiven der individualisierten Medi-
zin am Beispiel der Onkologie“ statt. Mitveranstalter waren die Klinik für Hämatologie, Onkolo-
gie und Tumorimmunologie im Helios Klinikum Berlin-Buch sowie die BBB Management GmbH 
Campus Berlin-Buch. Es brachte Akteure und Zuhörer aus der Grundlagenforschung, der Klinik 
und der Wirtschaft zusammen. Herr Wolf-Dieter Ludwig, Direktor der onkologischen Helios-
Klinik und Vorsitzender der Arzneimittelkommission der deutschen Ärzteschaft, stellte in seinem 
Impulsvortrag „Die individualisierte Medizin zwischen Versprechen und Wirklichkeit“ die Prob-
lematik sowohl aus der speziellen Sicht der Onkologie als auch aus dem allgemeinen Blickwinkel 
der individualisierten Medizin dar. In der anschließenden allgemeinen, Podiums- und Poster-
Diskussion wurde deutlich, dass es sich bei der individualisierten Medizin um eine wissenschaft-
lich wie gesundheitspolitisch hoch aktuelle Problematik handelt. Zugleich wurde belegt, dass ih-
re Entwicklung erst am Anfang steht und erhebliche Bemühungen der Grundlagen-, der ange-
wandten und der klinischen Forschung notwendig sind, um die mit dem Begriff der individuali-
sierten Medizin verbundenen Erwartungen einlösen zu können.27 Dieses Forum, das auch au-
ßerhalb der Leibniz-Sozietät große Beachtung fand, war ein „follow up“ der Ehrung von Friedrich 
Jung anlässlich seines 100. Geburtstages einschließlich der feierlichen Enthüllung einer Gedenk-
tafel am Torhaus im vergangenen Jahr. Durch diese Aktivitäten hat eine Kooperation mit der 
BBB Management GmbH Campus Berlin-Buch und ihrem Geschäftsführer Herrn Ulrich Scheller 
begonnen, die wir nutzen und ausbauen sollten. 


3. Unsere diesjährige Jahrestagung war im April mit „Gottfried Wilhelm Leibniz: ein unvollendetes 
Projekt“ überschrieben. Die acht Vorträge reichten von „In der besten aller möglichen Bergwel-
ten. G. W. Leibniz, J. J. Scheuchzer und der europäische Alpendiskurs um 1700“ über „Die Fort-
führung des Leibniz‘schen Programms durch Leonhard Euler und Emilie Du Châtelet“ bis hin zu 
„Leibniz‘ Idee der ‚besten aller möglichen Welten‘ im Lichte neuerer Physik“ und „Leibniz über 
Einfachheit und Komplexität“. Die gesamte Tagung war durch einen regen interdisziplinären Ge-
dankenaustausch geprägt. Hatte Leibniz für sich selbst bereits in Anspruch genommen, seine 
Begriffe immer wieder den veränderten Bedingungen in Wissenschaft und Kultur anzupassen 
und zu verbessern, machte die Tagung deutlich, in welcher Weise diese Praxis auch nach seinem 
Tode anhielt. Dies wurde an einigen Umschlagpunkten vorgestellt. Und es wurde klar, dass für 
das Verständnis von Leibniz als Promotor am Beginn eines neuen wissenschaftlichen und techni-
schen Zeitalters auch der Fortgang der Quellenedition von entscheidender Bedeutung ist.28 


4. Heute nun noch der Festvortrag von Herrn Hartmut Hecht „Gottfried Wilhelm Leibniz – Individu-
alität als Maß aller Dinge“, mit dem wir unser Leibniz würdigendes Vortragsprogramm abschlie-
ßen werden. 


Insgesamt ein würdigender und würdiger Beitrag unserer Sozietät. Ich bedanke mich sowohl bei 
Herrn Hecht als auch bei Herrn Peter Oehme, auf deren Engagement diese Veranstaltungen basieren. 
– Aber das ist noch nicht alles, denn es gab eine „Vorgeschichte“ und es wird eine „Nachgeschichte“ 
geben. Letztere ist rasch angedeutet: Die Leibniz-Vorlesungen, die Beiträge der Jahrestagung und der 
heutige Festvortrag werden in einem Band der „Abhandlungen der Leibniz-Sozietät der Wissen-
schaft“ publiziert werden und damit einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich sein. Die „Vorgeschich-
te“ ist mit dem Namen Hermann Klenner verbunden: Er hatte in Vorbereitung des Leibniz-Jahres 
darauf verwiesen, dass das von Preußens König 1785 gebilligte Vorhaben, am Berliner Opernplatz 
eine Gedenksäule für (unter anderem) Leibniz zu errichten, bis heute seiner Verwirklichung harrt. 
Das führte mit Hilfe unserer Mitglieder Hans-Otto Dill und Hartmut Hecht zu einem Schreiben vom 
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  Vgl. näher http://leibnizsozietaet.de/leibniz-forum-moeglichkeiten-grenzen-und-perspektiven-der-


inividualisierten-medizin-am-beispiel-der-onkologie-bericht/. 
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  Vgl. näher http://leibnizsozietaet.de/jahrestagung-2016-der-leibniz-sozietaet-der-wissenschaften-bericht/. 







Gerhard Banse  Leibniz Online, Nr. 24 (2016) 
Die Leibniz-Sozietät im Leibniz-Jahr  S. 10 v. 17 


 
 
01. Dezember 2015 an den Regierenden Bürgermeister von Berlin, Herrn Michael Müller, in dem es 
u.a. hieß: 


Als Präsident einer Gelehrtenvereinigung mit Sitz in Berlin, die sich den Namen ‚Leibniz-
Sozietät der Wissenschaften zu Berlin‘ gegeben hat, fühle ich mich hinreichend legitimiert, den 
Vorschlag zu machen, in der Bundeshauptstadt für diesen großen Europäer eine Stätte der Er-
innerung zu errichten, eine weithin sichtbare Säule, Stele oder Portraitstatue. Dazu könnte 
auch das Leibniz-Porträt, das der italienische Maler Gabriele Mucchi als Logo für die Leibniz-
Sozietät entworfen hat, Verwendung finden. Das entstehende Berliner Humboldt-Forum wäre 
ein würdiger Ort für diese Erinnerungsstätte. Ich bin überzeugt, dass sich viele wissenschaftli-
che, politische und kulturelle Berliner Vereinigungen, die sich dem Geist von Gottfried Wilhelm 
Leibniz verpflichtet fühlen, an einer in diese Richtung zielenden Initiative des Senats gern be-
teiligen würden“.29 


Gut vier Wochen später erhielt ich eine Antwort, in der es u.a. heißt: 


„Nicht ganz nachvollziehbar erscheint Ihre Einschätzung, dass sich Leibniz im Berliner Leben 
nicht angemessen repräsentiert wiederfindet. Gerade in der wissenschaftlichen und interes-
sierten Community finden sich doch mannigfaltige Hinweise auf Leibniz. […] Inwieweit eine 
Leibniz-Stele oder Erinnerungssäule im Humboldt-Forum ihm eine zusätzliche und besondere 
Aufmerksamkeit zukommen lassen würde, ist von hier aus nur schwer einzuschätzen.“30 


Ergänzt sei, dass ich den Brief an Herrn Müller auch an zahlreiche Personen und Institutionen in Ber-
lin gesandt hatte.31 Eine Antwort gab es nur vom zwischenzeitlich aus seinem Amt ausgeschiedenen 
Präsidenten der Humboldt-Universität zu Berlin, Herrn Jan-Hendrik Olbertz. Wie es scheint, gibt es in 
Berlin für ein Leibniz-Denkmal, ein Denk-mal, kein sonderliches Interesse. In unserer Sozietät jedoch 
umso mehr. 


(2) Klassensitzung zu 100 Jahre Allgemeine Relativitätstheorie 


Anlässlich der Veröffentlichung der grundlegenden Feldgleichungen von Albert Einsteins Allgemeiner 
Relativitätstheorie vor 100 Jahren – am 25. November 1915 in der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Klasse der Preußischen Akademie der Wissenschaften vorgestellt und kurz darauf in den 
Sitzungsberichten erschienen – widmete sich die November-Sitzung der Klasse Naturwissenschaften 
und Technikwissenschaften in ihrer Novembersitzung dieser Thematik. Nicht nur war Einstein seit 
1913 Mitglied der Berliner Akademie und im Frühjahr 1914 von Zürich nach Berlin übergesiedelt, 
sondern er hat seine rund zehnjährigen Bemühungen um die Allgemeine Relativitätstheorie eben 
auch in Berlin zu Ende gebracht und zuerst an der Berliner Akademie vorgestellt. Die Leibniz-Sozietät 
hatte bereits vor zehn Jahren anlässlich von Einsteins berühmten „Annus mirabilis“ ein größeres Kol-
loquium zu seinem Wirken durchgeführt, damals im Einstein-Saal der Berliner Archenhold-
Sternwarte, wo Einstein – worauf bereits in der Eröffnung verwiesen worden war – im Juni 1915 sei-
nen ersten öffentlichen Berliner Vortrag über seine Relativitätstheorie gehalten hatte. In den vier 
Beiträgen „Einsteins Weg nach Berlin“, „Einsteins Vermächtnis“, „Irrtümer und Fehlinterpretationen 
bei Versuchen vom Michelson-Typ“ und „Philosophische Aspekte der Allgemeinen Relativitätstheo-
rie“ wurde überzeugend eine dem Gegenstand angemessene wissenschaftliche Vielfalt realisiert, 
unter Einschluss einer experimentellen Demonstration. 
  


                                                           
 
29


  Der vollständige Text ist unter >> http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2016/01/RB-


M%C3%BCller-15-12-01.pdf << nachlesbar 
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  Der vollständige Text ist unter >> http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2016/01/RB-


M%C3%BCller-Antwort-15-12-30.pdf << nachlesbar. 
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  Vgl. näher http://leibnizsozietaet.de/vorschlag-einer-gedenksaeule-fuer-gottfried-wilhelm-leibniz-


abgelehnt/#more-10697. 
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(3) Ganztägiges Kolloquium „Erde und Menschheit“ 


Vor mehr als zwanzig Jahren, am 25. November 1993, hatten Karl-Heinz Bernhardt und Wolfgang 
Böhme im Rahmen der Thematik „Globaler Wandel“ vor dem Plenum der Leibniz-Sozietät über das 
Thema „Klima und Menschheit“ referiert. Die ganztägige Plenarveranstaltung „Klima und Mensch-
heit“ am 14. April 2016 – gleichzeitig Ehrenkolloquium für die Mitglieder Karl-Heinz Bernhardt, Klaus-
Dieter Jäger und Dietrich Spänkuch anlässlich deren 80. Geburtstage – machte deutlich, dass diese 
Thematik nichts von ihrer Aktualität eingebüßt hat, im Gegenteil, sie ist aktueller denn je. Die The-
men der Vorträge belegen das:  
-  Klima und Gesellschaft im Wandel der Zeit; 
-  Dürreperioden in Asien während der letzten 1000 Jahre in Proxydaten und Modellsimulationen; 
- Siedlungsausbau und Siedlungseinschränkung in der Bronzezeit Nord-Mesopotamiens in Abhän-


gigkeit von klimatischen Veränderungen; 
- Niederschlagsschwankungen in Mitteleuropa während der letzten Jahrtausende der Nacheiszeit 


und deren historische Folgen; 
- Hydrologische Extremereignisse der letzten fünf Jahrhunderte in Mitteldeutschland; 
- Bodenatmung (CO2, CH4, N2O) in Abhängigkeit von Landnutzung und klimatischen Bedingungen; 
- Die Nichtlinearität des Klimaproblems; 
- Wechselwirkung von arktischem Meereis und kontinentaler Schneebedeckung mit atmosphäri-


schen Telekonnektionsmustern; 
- Ozonschicht und Klimawandel; 
- Auswirkungen des Klimawandels auf Natur und Gesellschaft in Europa. 
Es wurden sowohl Klimaaspekte der Vergangenheit und deren Auswirkungen auf die jeweiligen be-
troffenen gesellschaftlichen Strukturen als auch aktuelle Facetten der Diskussion um Klima, Klima-
wandel und Klimafolgen behandelt. Obwohl in Diskussionen vereinzelt noch klimaskeptische Ansich-
ten vertreten werden, dominiert die Erkenntnis, dass der Klimawandel objektiv belegt werden kann. 
Anfänglich nur lokale und regionale Auswirkungen menschlicher Aktivitäten – insbesondere die in-
zwischen erheblich intensivierten industriellen und landwirtschaftlichen Tätigkeiten – wirken heute 
global, sind ein bedeutungsvoller und folgenreicher anthropogener geologischer Faktor. Immer bes-
ser wird die Tatsache verstanden, dass die – mit anderen Sphären des komplizierten Erdsystems viel-
fältig interagierende – Erdatmosphäre als das größte thermodynamische und fluiddynamische Sys-
tem einem Komplex nichtlinearer Prozesse unterliegt. Deren Analyse und Simulation auf unterschied-
lichen Zeitskalen von Minuten bis zu Jahrmillionen, die meteorologischen Bewertungen in ihrer aktu-
ellen raumzeitlichen Verteilung und die Vorhersagen von nicht zu überschätzender gesellschaftlicher 
Relevanz, mehr noch als statistische Gesamtheit atmosphärischer Zustände und Prozesse über genü-
gend große Zeiträume als Klima gemittelt, sind höchst anspruchsvolle interdisziplinäre wissenschaft-
liche Herausforderungen. Das Kolloquium belegte eindrucksvoll das „theoria cum praxi“ und regte 
zur Fortführung sowie thematischen Erweiterung an. 


(4) Symposium des Arbeitskreises Allgemeine Technologie „Technologie und nachhaltige 
Entwicklung“ 


Das bereits siebente Symposium des Arbeitskreises Allgemeine Technologie fand am 13. Mai 2016 
anlässlich des 80. Geburtstages seines Ko-Vorsitzenden Ernst-Otto Reher statt und behandelte die 
Thematik „Technologie und nachhaltige Entwicklung“. Mit „nachhaltiger Entwicklung“ wird eine Ent-
wicklung bezeichnet, in der die Bedürfnisse heutiger Generationen befriedigt werden, ohne die Be-
friedigung der Bedürfnisse kommender Generationen zu gefährden, d.h. zu riskieren, dass diese ihre 
eigenen Bedürfnisse nicht (ausreichend) befriedigen können – wie es bereits im Jahr 1987 im soge-
nannten Brundtland-Bericht, dem programmatischen Dokument für eine Entwicklung in Richtung 
mehr Nachhaltigkeit hieß. Dieses Leitbild kann als regulatorische Idee für die Gestaltung der natürli-
chen Existenz- und Entwicklungsbedingungen heutiger wie kommender Generationen verstanden 
werden. Angesichts der Bedeutung des Technischen für gesellschaftlichen Wandel ist Nachhaltigkeit 
deshalb auch im Zusammenhang mit der Technik und ihrer Entwicklung einzufordern. Einerseits muss 
dazu dieses Prinzip zunächst im Prozess des Entwurfs, der Konzipierung, der Gestaltung und der Fer-
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tigung technischer Lösungen und sodann im Verwendungshandeln einen angemessenen Platz haben. 
Andererseits sind nach dem Potenzial technologischer Lösungen für nachhaltige Entwicklung sowie 
nach den Bedingungen, unter denen sich dieses Potenzial realisieren lässt, zu fragen. Über die indivi-
duelle Verwirklichung der Nachhaltigkeitspotenziale von Technik entscheidet zusätzlich eine Kombi-
nation aus Technikgebrauch, Lebensstil und Konsumverhalten. Somit schließt nachhaltige Entwick-
lung auch den breiten Dialog über Gestaltungsziele, über Visionen einer zukünftigen Gesellschaft, 
über Wünschbarkeit, Akzeptabilität und Zumutbarkeit technischer Entwicklungen ein. Das aber setzt 
auch Wissen voraus, vor allem über Ursache-Wirkungs- und Zweck-Mittel-Beziehungen, über Folgen 
technisch instrumentierten Verhaltens sowie über ökologische, soziale u.a. Effekte der Techniknut-
zung. Diese und weitere Facetten des Zusammenhangs zwischen nachhaltiger Entwicklung und Tech-
nikentwicklung waren Gegenstand des Symposiums. Die Beiträge reichten von technologischen Her-
ausforderungen auf dem Weg zu einer nachhaltigen Energieversorgung und Nachhaltigkeitsaspekten 
einer zukunftssichernden Energieversorgung von Städten und Gemeinden über die Bedeutung des 
Nachhaltigkeitsgedankens in der Konsumgüterproduktion und die Möglichkeiten einer zukünftigen 
kohlenstofffreien Energiewirtschaft bis zu Aspekten einer nachhaltigen Bildung im Rahmen der UN-
Dekade „Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung“ sowie deren curricularer Verankerung im Rah-
menlehrplan als Basiskonzept. Mein Dank gilt hier unserem Kooperationspartner VBIW – Verein 
Brandenburgischer Ingenieure und Wirtschaftler, der in mehreren Vorträgen einen deutlichen regio-
nalen Bezug hergestellt hatte. 


(5) Publikation „25 Jahre Deutsche Einheit“ 


Im Oktober 2015 jährte sich die deutsche Vereinigung zum 25. Mal. Dies war den Initiatoren Ulrich 
Busch und Michael Thomas Anlass zur Aufforderung an Interessierte, zurückzuschauen, sich der An-
fänge dieses Prozesses zu erinnern, aber auch um Bilanz zu ziehen über das Erreichte und über noch 
ausstehende Aufgaben. Dabei zeigt sich, dass die Bürgerinnen und Bürger in Ost und West inzwi-
schen überwiegend im vereinigten Deutschland „angekommen“ sind – im Osten eher als im Westen, 
und die Jüngeren vorbehalts- und komplikationsloser als die Älteren. Damit aber ist eine Blickver-
schiebung verbunden: Von den unmittelbaren Folgen des Beitritts der neuen Länder und der einseiti-
gen Adaption des Ostens an westliche Muster zur Integration und gesamtdeutschen Modernisierung, 
von der Bonner Provinzialität zur neuen Verantwortung Deutschlands gegenüber Europa und der 
Welt. Dieser Perspektivenwechsel schließt aber auch die Erkenntnis ein, dass inzwischen die Kontu-
ren des vereinigten Deutschlands weitgehend „gesetzt“ sind und als solche den strukturellen und 
institutionellen Kontext für die weitere Gestaltung der sozio-ökonomischen und kulturellen Entwick-
lung bilden. Anders als früher, als die DDR und die BRD noch die doppelte Referenzfolie für die Ein-
heits-Debatten bildeten, sind vergangenheitsfixierte Betrachtungen inzwischen seltener, da histo-
risch obsolet geworden. Mit dem Perspektivenwechsel hat sich der Fokus eindeutig in Richtung Zu-
kunft verschoben. Der dazu edierte Band umfasst 13 Beiträge, die sich insbesondere mit Fragen der 
unvollendeten Integration der neuen Länder in die Bundesrepublik Deutschland befassen. Indem die 
Autorinnen und Autoren diese Problematik sehr unterschiedlich und eigenständig angehen und dafür 
ausgewählte Fragen der wirtschaftlichen, demografischen, sozialen, kulturellen und politischen Ent-
wicklung Ostdeutschlands in den Fokus nehmen, diese dann aber unter dem Aspekt ihrer Relevanz 
für Gesamtdeutschland diskutieren, tragen sie zur konstruktiv-kritischen Diskussion der Vereini-
gungspolitik der vergangenen 25 Jahre bei. In einer Rezension zu dieser Publikation heißt es: „Alle 
Beiträge dieses Bandes verdeutlichen: Die Herstellung ‚gleichwertiger Lebensverhältnisse‘ in Ost und 
West, als politisches Ziel der Vereinigung, erfordert auf beiden Seiten Bereitschaft zu Integration und 
Modernisierung, ist letztlich aber nur mittels unbequemer politischer Entscheidungen zu erreichen – 
unter Beachtung zukünftiger Herausforderungen, mit europäischer und globaler Dimension“ (Thie-
demann 2015). 


Soweit zu diesen fünf Beispielen, die unsere Strategie belegen, Jubiläen oder Jahrestage als Aus-
gangspunkte zu nutzen, um in Wort und Schrift aktuelle Problemstellungen zu behandeln. 
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4  Personalia 


Im nunmehr ablaufenden akademischen Jahr 2015/2016 haben sich sowohl in unserer Gelehrtenge-
sellschaft als auch bei Kooperationspartnern einige personelle Änderungen vollzogen: 
(1) In der Geschäftssitzung im Januar wurden eine Vizepräsidentin und ein weiterer Vizepräsident 


gewählt: Frau Dorothee Röseberg und Herr Bernd Meier. In der Sitzung der Klasse Sozial- und 
Geisteswissenschaften im Februar und der Klasse Naturwissenschaften und Technikwissenschaf-
ten im Mai wurden mit Frau Kerstin Störl und Herrn Horst Kant jeweils neue Stellvertreter des 
Klassensekretars gewählt. Allen Gewählten mein herzlicher Glückwunsch verbunden mit der 
Überzeugung auf ideenreiche und gelingende Zusammenarbeit. 
In der April-Veranstaltung war Herr Karl-Heinz Bernhardt in Absprache mit mir von den Ver-
pflichtungen des Stellvertretenden Klassensekretars entbunden worden. Herr Bernhardt war 
von 1996 bis zum Jahr 2012 Sekretar der naturwissenschaftlich-technischen Klasse und fungierte 
seither als Stellvertreter des Klassensekretars. Ich hatte das in meiner Laudatio auf dem April-
Kolloquium entsprechend gewürdigt.32 Besten Dank. 


(2) Auch in der Stiftung der Freunde der Leibniz-Sozietät gab es personelle Veränderungen. In der 
Beratung des Kuratoriums der Stiftung vor wenigen Tagen wurde unser Mitglied Herr Peter 
Hübner zum neuen Geschäftsführer bestellt. Herzlichen Glückwunsch und viel Erfolg. Der bishe-
rige Geschäftsführer, unser Mitglied Jörg Vienken, hatte aus persönlichen Gründen um seine 
Abberufung gebeten. Dem hatte das Kuratorium entsprochen. Ich bedanke mich bei Herrn Vien-
ken für sein Wirken im Interesse der Stiftung. An dieser Stelle sei mir gestattet, etwas Werbung 
für die Stiftung zu machen. Entsprechend ihrer Satzung sieht sie ihr Ziel darin, „Mittel für die 
Verwirklichung des gemeinnützigen Zwecks – Förderung der Wissenschaft – der Leibniz-Sozietät 
e.V.“ (§ 2 (2)33) zu beschaffen. Das kann und sollte von jedem mit der Leibniz-Sozietät Verbun-
denen rat- und tatkräftig unterstützt werden. Die Stiftung wird sich in ihrer Mitgliederversamm-
lung im November dieses Jahres vorrangig damit befassen. 


(3) Bei einigen langjährigen Kooperationspartnern unserer Gelehrtengesellschaft gab es ebenfalls 
personelle Veränderungen:  
In der Mazedonischen Akademie der Wissenschaften und Künste (MANU) fanden im November 
turnusmäßige Wahlen statt, in denen Herr Taki Fiti zum Präsidenten sowie die Herren Vlado Ma-
tevski und Luan Starova zu Vizepräsidenten gewählt wurden. Herzlichen Glückwunsch. Herr Fiti, 
Ökonom und früherer Finanzminister der Republik Mazedonien, ist sehr an der Fortführung der 
bewährten Kooperation mit der Leibniz-Sozietät interessiert.  
Auch in der Leitung der Musikakademie Rheinsberg gab es einen Wechsel, denn Frau Juliane 
Wandel wurde zur neuen Künstlerischen Direktorin berufen. Auch dazu herzliche Glückwünsche. 
Frau Wandel und ich haben vereinbart, unser ergebnisreiches Zusammenwirken fortzusetzen. 
Besonders zur „Pfingstwerkstatt 2017“ wird sich die Sozietät einbringen können. 


(4) In den zurückliegenden zwölf Monaten wurden zahlreiche unserer Mitglieder in Anerkennung 
des von ihnen Geleisteten auch außerhalb der Leibniz-Sozietät geehrt. Wir sind stolz, sie in unse-
ren Reihen zu wissen. Verweisen will ich hier lediglich auf zwei m.E. besondere Würdigungen: 


- Am 27. Mai dieses Jahres wurde unsere Vizepräsidentin Frau Dorothee Röseberg, Professorin 
für Romanische Landes- und Kulturwissenschaften an der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, in einem Festakt vom französischen Kulturrat Emmanuel Suard der Orden „Offi-
cier dans l’ordre des Palmes Académiques“ – Offizier im Orden der Akademischen Palmen – 
überreicht, der ihr zuvor vom französischen Präsidenten verliehen worden war. Diese 1808 
gestiftete Ehrengabe wird seither an hervorragende Wissenschaftler, Künstler und Hoch-
schullehrer vergeben. 
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  Vgl. http://leibnizsozietaet.de/wp-content/uploads/2016/04/Banse-Laudatio-Bernhardt.pdf. 
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- Auf der Festsitzung der Mazedonischen Akademie der Wissenschaften und Künste am 09. 
Oktober 2015 in Skopje wurde unser Mitglied Horst Klinkmann, Vorsitzender des Kuratoriums 
der Stiftung der Freund der Leibniz-Sozietät, mit der Auszeichnung „Blaže Koneski 2015“ für 
seine herausragenden wissenschaftlichen Beiträge auf dem Gebiet der Nephrologie geehrt. 
Die Auszeichnung „Blaže Koneski“ – benannt nach einem mazedonischen Schriftsteller und 
Philologen, der zur Kodifizierung der mazedonischen Sprache beigetragen hat – wird jährlich 
von der mazedonischen Akademie an internationale Wissenschaftler für herausragende Bei-
träge zur Entwicklung von Wissenschaft, Kultur und Kunst verliehen. 


 


5  Beitrag der Sozietät zur Bewältigung der Flüchtlingsproblematik 


In seiner Beratung im März hat sich das Präsidium auch damit befasst, wie die Leibniz-Sozietät im 
Bereich der sogenannten Flüchtlingskrise unterstützend wirksam werden kann. Natürlich weiß jeder 
von uns, dass der massenhafte Zustrom von Menschen aus Nordafrika und dem Nahen Osten nach 
Europa und insbesondere nach Deutschland Ergebnis einer verfehlten Weltpolitik seit Jahrzehnten ist 
und durch lebensbedrohliche Bedingungen in diesen Regionen infolge kriegerischer Auseinanderset-
zungen in der jüngsten Vergangenheit verursacht wurde. Darüber hinaus gibt es aber nach wie vor 
das Nord-Süd-Wohlstandsgefälle und unfaire Handelsbeziehungen sowie klimatisch bedingte Ursa-
chen, etwa Dürren oder Überschwemmungen (vgl. Schuhler 2016). Das Flüchtlingshilfswerk der UN 
UNHCR teilte anlässlich des Weltflüchtlingstages am 20. Juni 2016 in Genf mit, dass die Zahl der 
Menschen auf der Flucht mit mehr als 65 Millionen Frauen, Männer und Kinder – das sind fast ein 
Prozent der Weltbevölkerung! – einen Höchststand erreicht habe.34 Die Beseitigung all dieser Ursa-
chen wird ein langwieriger Prozess sein und noch ist unklar, welchen Beitrag jeder Einzelne von uns 
als Bürger in Deutschland und als Mitglied der Leibniz-Sozietät dafür leisten kann und muss. In dieser 
Situation hat das Präsidium vor allem zweierlei beschlossen: 


1. Ich habe mich unmittelbar nach dieser Beratung mit einem Brief an Herrn Staatssekretär Dieter 
Glietsch, den in Berlin für Flüchtlingsfragen Zuständigen gewandt, in dem es u.a. heißt: In „seiner 
Sitzung am 24. März 2016 hat das Präsidium der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin 
darüber beraten, wie wir als Akademiker einer Gelehrtengesellschaft dazu beitragen können, die 
sogenannte ‚Flüchtlingskrise‘ zu bewältigen. Übereinstimmender Tenor der Diskussion war, dem 
zunehmend fremdenfeindlichen Klima in unserem Land entgegenzutreten und jene Kräfte zu 
stärken, die durch ehrenamtliches Engagement zu humanitären Lösungen der Probleme beitra-
gen, die aus der Ankunft tausender Flüchtlinge entstanden sind. Am sinnvollsten und effektivs-
ten ist es nach unserer Überzeugung, die beruflichen Kompetenzen und Lebenserfahrungen der 
Mitglieder der Sozietät einzubringen (etwa ‚Akademiker für Akademiker‘). Grundlage für die zu 
treffenden Entscheidungen über konkrete Aktivitäten sollten aber auch die sich aus der aktuel-
len Situation in Berlin ergebenden Aufgaben und Notwendigkeiten sein.“ Am 27. April 2016 fand 
daraufhin ein konstruktives Gespräch in der Berliner Senatskanzlei statt. Dabei wurde vor allem 
Bedarf hinsichtlich der Weiterentwicklung der Anerkennungskultur des Ehrenamtes und der 
Kompetenzerweiterung für die in der Flüchtlingsbetreuung ehrenamtlich Tätigen formuliert. Das 
Präsidium schlägt daher vor, dass durch fachlich qualifizierte Mitglieder der Sozietät Gesprächs-
kreise vorbereitet und in Abstimmung mit dem Koordinierungsstab Flüchtlingsmanagement des 
Senats ehrenamtlich Tätigen angeboten werden. Deren Ziel soll es sein, einerseits handlungsre-
levantes Wissen zu vermitteln und andererseits den ehrenamtlich Tätigen Möglichkeiten zu bie-
ten, bestehende Probleme in ihrer Arbeit anzusprechen und gegenseitig Erfahrungen auszutau-
schen. Inhaltlich soll es zunächst um folgende Problembereiche gehen: 
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  Vgl. http://www.neues-deutschland.de/artikel/1015864.ueber-millionen-sind-weltweit-auf-der-


flucht.html?action=print. 
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-  Erkenntnisse über Persönlichkeitsveränderungen bei traumatisierten Flüchtlingen und daraus 
resultierende Verhaltensanforderungen an Betreuer und Kontaktpersonen; 


-  didaktische Grundlagen des Deutschunterrichts für ausländische Kinder und Erwachsene un-
terschiedlichen Bildungsniveaus; 


-  gesetzliche Regelungen bei ehrenamtlicher Tätigkeit im Kontext der Rechte und Pflichten von 
Flüchtlingen während ihres Aufenthaltes in Deutschland; 


-  Informationen über Wirtschaft, Kultur und Lebensbedingungen in den Ländern des nahöstli-
chen Raumes, der Subsahara sowie in Afghanistan und daraus resultierende Anforderungen 
hinsichtlich der notwendigen Anpassungsleistungen der Flüchtlinge in Deutschland. 


Ich appelliere an dieser Stelle an Sie, entsprechend Ihrer individuellen Möglichkeiten diese Vor-
haben aktiv zu unterstützen. Ich denke hier auch an unsere Arbeitskreise Pädagogik und Gesell-
schaftsanalyse. Bitte kontaktieren Sie zur Klärung der Details Ihrer Mitwirkung den Sekretar des 
Plenums, Herrn Heinz-Jürgen Rothe. 


2. Das Präsidium hat beschlossen, die Jahrestagung 2017 – voraussichtlich im April – zum Thema 
„Migration und Interkulturalität“ durchzuführen. Frau Kerstin Störl hat dazu bereits erste kon-
zeptionelle Vorstellungen unterbreitet und sie ist Ansprechpartnerin. Unter Berücksichtigung 
der Anregungen aus dem Gespräch mit Staatssekretär Glietsch konzentrieren sich die Vorberei-
tungsarbeiten auf drei Schwerpunkte: 


- Ursachen für die massenhafte Flucht von Menschen aus ihrem angestammten Lebensraum; 
- Probleme der interkulturellen Kommunikation und  
- Möglichkeiten und Grenzen der Integration von Flüchtlingen in unsere Gesellschaft. 


 
Damit bin ich bereits bei der Überleitung zu meinem letzten thematischen Schwerpunkt, in dem ein 
kurzer Ausblick auf Kommendes gegeben wird. 
 


6  Ausblick 


Abschließend seien mir Anmerkungen zu drei ganz unterschiedlichen Aktivitäten unserer Sozietät 
genannt. Die Planungen für das II. Halbjahr 2016 sind abgeschlossen und wurden bereits veröffent-
licht. Daraus werde ich nur eine auswählen und etwas umfangreicher vorstellen (1.). Mit dem Hin-
weis auf die Jahrestagung 2017 sind wir bereits im nächsten Jahr. Hier sei im Sinne langfristiger Pla-
nung eine weitere Veranstaltung genannt (2.). Und schließlich wirft das Jahr 2018 seine Schatten 
voraus. Dazu dann ein Vorschlag (3.). Mit 1. und 3. sind wir übrigens wieder im o.g. „Jahrestags-
Modus“. 
1. Vor 70 Jahren, am 12. Juni 1946, trat auf dem Gebiet der damaligen Sowjetischen Besatzungs-


zone in Übereinstimmung mit dem Potsdamer Abkommen das „Gesetz zur Demokratisierung 
der deutschen Schule“ in Kraft. Auf dieser Grundlage und vor dem unmittelbaren Hintergrund 
der Erfahrung von Nationalsozialismus und Krieg wurde mit dem Bildungsgesetz von 1946 das 
erste und einzige Gesetzesdokument der Nachkriegszeit verabschiedet, das einen grundlegen-
den Wandel der Bildung und Erziehung der heranwachsenden Generation anstrebte. Das Bemü-
hen um eine Veränderung des deutschen Schulwesens brachte Vertreter und Vertreterinnen un-
terschiedlicher politisch-pädagogischer Richtungen zusammen, die durch den Gedanken geeint 
waren, im Anschluss an die Schulreformbestrebungen in der Weimarer Republik sowie im Kon-
text von Re-Education-Überlegungen der Alliierten und verschiedener pädagogischer Exilgrup-
pierungen das Bildungswesen von Grund auf strukturell wie inhaltlich zu reformieren. Das ist uns 
Anlass, im Oktober in der ganztägigen Plenarveranstaltung „Bildung und Gesellschaft“ sowohl 
den unmittelbaren Wirkungen dieses Gesetzes als auch seinen Anregungspotenzialen für ge-
genwärtige Bildungsdebatten nachzuspüren. Diese Veranstaltung wird auf der Grundlage eines 
konzeptionellen Vorschlags unseres Arbeitskreises Pädagogik gestaltet. Dafür bedanke ich mich 
vor allem bei unseren Mitgliedern Christa Uhlig und Dieter Kirchhöfer. 
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(2) Die nächste gemeinsame Tagung von Mazedonischer Akademie der Wissenschaften und Künste 


und Leibniz-Sozietät wird Ende September 2017 in Berlin stattfinden. Das Thema war bereits im 
September 2015 in Ochrid grob abgesprochen worden: „West-/Mitteleuropa und der Balkan im 
geistig-kulturellen Dialog 1900 bis 1939“. Zwischen diesen Teilen Europas gab es seit jeher einen 
Kulturtransfer, der aber nach der Befreiung der balkanischen Länder vom osmanischen Joch be-
sonders intensiv wurde und in den Jahren vor und nach dem Ersten Weltkrieg einen vorläufigen 
Höhepunkt erlebte. Er erstreckte sich auf alle Sphären des geistig-kulturellen Seins, auf Kunst, 
Theater, Musik, Literatur und Philosophie, auf Medizin und den naturwissenschaftlichen Be-
reich. Daran anzuknüpfen und den Ideenaustausch zu beleben, ist ein Ziel der geplanten Tagung. 


(3) Ich hatte bereits das Jahr 2018 genannt. Es ist das Jahr des 25jährigen Bestehens unserer Ge-
lehrtenvereinigung auf privatrechtlicher Grundlage. Darauf sollten wir uns langfristig vorberei-
ten. Ich bitte alle Mitglieder, daran ideenreich mitzuwirken und vielfältige Vorschläge zu unter-
breiten. Diese – am besten in der Form „Ich würde bzw. könnte …“ und weniger in der Form 
„Man sollte oder müsste …“ – werden von unserem Ehrenpräsidenten Herbert Hörz ab sofort 
entgegengenommen. 


Meine sehr verehrten Damen und Herren, 


lassen Sie mich zum Abschluss meines Berichts sowohl auf Max Planck, den ich eingangs zitiert habe, 
und auf Gottfried Wilhelm Leibniz, den Namensgeber unserer Gelehrtengesellschaft und in diesem 
Jahr ausgiebig Geehrten, zurückkommen. In seiner bereits genannten Ansprache zum Leibniztag am 
27. Juni 1935 geht Planck auch der Frage nach, „inwieweit das Lebenswerk von LEIBNIZ in die Gegen-
wart fortwirkt“, und kommt zu folgender Antwort: 


„Wenn man versucht, den Punkt, in welchem LEIBNIZ die moderne Denkrichtung am unmittel-
barsten beeinflußt, mit einem kurzen Wort zu charakterisieren, so kann man ihn vielleicht mit 
dem erst jetzt wieder nach seiner vollen Bedeutung gewürdigten Begriff der Ganzheit kenn-
zeichnen. Dieser Begriff steht bei LEIBNIZ von Anfang an im Mittelpunkt seines Denkens, er ge-
hört mit zum Wesen seiner Anschauungsweise und entspricht ganz der Vielseitigkeit seiner prak-
tischen Interessen. Bei jedem Erlebnis, bei jeder Untersuchung, bei jeder Gestaltung sucht Leib-
niz nach Zusammenhängen und Wechselbeziehungen, kein Stück der Natur oder des Geistesle-
bens betrachtet er als von den anderen isoliert“ (Planck 1948b, S. 148/149). 


Mit diesem methodischen Konzept von Leibniz korrespondiert auch der wissenschaftliche Anspruch 
der Leibniz-Sozietät. Lassen wir nicht nach in unseren erfolg- und ergebnisreichen Bemühungen, 
„kein Stück der Natur oder des Geisteslebens […] als von den anderen isoliert“ zu betrachten. 
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Neue Mitglieder  
 


 
Das Plenum wählte in seiner Geschäftssitzung am 12. Mai 2016 in geheimer Abstimmung Professor 
Dr.-Ing. Werner Zorn zum Ehrenmitglied sowie 14 weitere Persönlichkeiten zu Mitgliedern der Leibniz 
Sozietät. Die neuen Mitglieder wurden auf dem Leibniztag 2016 vorgestellt.  
 
 


Ehrenmitglied 
Prof. Dr.-Ing. Werner Zorn 
* 24.09.1942 
Frankfurt am Main 
Fachgebiete:  Elektrotechnik und Informatik 
  Kommunikationssysteme 
   • Systemmodellierung Leistungsanalyse 
   • Internet und IT-Infrastrukturen 
   • Grundbegriffe der Informatik 
   • Musik & Informatik 
   • Lernen aus gescheiterten Projekten 
 


*  *  * 


 


 
Dr. phil. Benjamin Apelojg 
* 10.11.1975 
Potsdam 
Fachgebiet: Ökonomische Bildung 
 • Emotionen in Lehr-Lern-Prozessen 
 • Prozessorientierten Didaktik 
 • Entwicklung von fachdidaktischen Materialen 
 
 
 


Dr. Wilfried Baumgarten 
*20.08.1950 
Leipzig, München, Grafenau 
Fachgebiete: Sprachwissenschaften, Linguistik, Semitistik, Polynesistik, 
 • Strukturen menschlicher Sprache 
 • multiple Vernetzung gefährdeter Sprachen 
 • Erschließung und Bestandssicherung indigener Textcorpora 
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Prof. Dr.-Ing. Peter Brödner 
* 19.02.1942 
Hamburg / Siegen 
Fachgebiete: Wirtschaftsinformatik  Computerunterstützte  Produktionssysteme 
 • Fabrikorganisation, Produktionsplanung und -steuerung 
 • Computereinsatz in der Produktion 
 • Menschengerechte Gestaltung soziotechnischer Systeme 
 • Organisationaler Wandel 
 
 


Prof. Dr. habil. Klaus Dethloff 
* 28.05.1950 
Potsdam 
Fachgebiet: Physik und Dynamik der Atmosphäre 


• Atmosphärische Langzeitbeobachtungen 
• Klimamodelle der Arktis und Antarktis 
• Prozessstudien und Parametrisierungen 
• Nichtlineare Dynamik des globalen Klimasystems 


 
 


Prof. Dr. phil. Hans-Christoph Hobohm 
* 12.05.1955 
Potsdam 
Fachgebiet: Bibliotheks- und Informationswissenschaft 


• Das Phänomen Bibliothek in der Digitalen Gesellschaft 
• Strategisches Management für Bibliotheken und Informationseinrichtungen 
• Wissensmanagement – Changemanagement 
• Informationsverhaltensforschung / Wissenstransfer 


 
 


Prof. Dr. Ekkehard Höxtermann 
* 19.05.1953 
Berlin, Rangsdorf 
Fachgebiete: Biologie, Geschichte der Naturwissenschaften 


• Physiologie und Biochemie der Pflanzen 
• Geschichte und Theorien der Biologie 
• Geschichte der Naturwissenschaften in Berlin 
• Geschichte der Biologie in der DDR 
 


 
 


Prof. Dr. Katarina Jewgenow 
* 04.11.1957 
Berlin 
Fachgebiete: Medizinische Biochemie, Reproduktionsbiologie 


• Zellphysiologie von Gameten 
• molekulare Endokrinologie 
• Reproduktionsmanagement von Säugetieren 
• Biodiversitätsforschung und Arterhaltung 
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Dr. sc. nat. Michael Kaschke 
* 18.06.1957 
Oberkochen, Jena, Karlsruhe 
Fachgebiete: Physik, Optik und Photonik, Medizintechnik 


• Ultrakurzzeitspektroskopie 
• Ultrakurzpulslaser 
• Optical Coherence Tomographie 
• Optische Medizintechnik 


 
 


Prof. Dr. Klaus Lenk 
*15.03.1940 
Eutin (Holstein) 
Fachgebiet: Verwaltungswissenschaft 


• Verwaltungsinformatik, Electronic Government 
• Organisationsgestaltung und Management in der öffentlichen Verwaltung 
• Durchdringung der Gesellschaft mit Informationstechnik 


 
 


Prof. Dr. phil. Angela Richter 
* 09.03.1952 
Halle-Wittenberg 
Fachgebiet: Südslawistik 


• Südslawische Literaturen und Kulturen 
• Kulturgeschichte Südosteuropas 
• Literatur, Politik und Geschichtskultur 


 
 


Prof. Dr. phil. Dagmar Schäfer 
* 23.05.1968 
Berlin 
Fachgebiet: Technikgeschichte Chinas 


• Analyse der Geschichte der Technik im Alltag und des Transfers von Wissen und Können 
• Geschichte der Globalisierung, des Techniktransfers sowie der Wechselwirkung von 
   Migration, Innovation und Neugier 


 
 


Prof. Dr. rer. nat. Ali Mehmet Celal Sengör 
* 24.03.1955 
Istanbul 
Fachgebiete: Geologie/Tektonik 


• Geologie Asiens 
• Bewegungen der Lithosphärenplatten vom Paläozoikum bis heute 
• Geschichte der Geologie 
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Prof. Dr. phil. Luan Starova 
* 14.08.1941 
Skopje 
Fachgebiete: Philosophie 


• Romanistik 
• Französische und Komparative Literatur 
• Surrealismus in der westeuropäischen Literatur 


 
 


Prof. Dr. sc. phil. Karl-Friedrich Wessel 
* 14.06.1935 
Berlin 
Fachgebiete: Philosophie, Humanontogenetik 


• Entwicklung des menschlichen Individuums von der Konzeption bis zum Tode 
• Interdisziplinarität in den Humanwissenschaften  
• Geschichte des Verhältnisses von Philosophie und Naturwissenschaften 
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 Verstorbene Mitglieder  
 


 
Die Festversammlung zum Leibniztag 2016 gedachte der seit dem letzten Leibniztag verstorbenen 
Mitglieder. Ihr Leben und Werk wurden auf der Festsitzung gewürdigt.1


 


 


In memoriam 


Prof. Dr. Günter Albrecht 
Prof. Dr. Dieter Falkenhagen 
Prof. Dr. Peter Feist 
Prof. Dr. Fritz Gackstatter 
Prof. Dr. Ernstgert Kalbe 
Prof. Dr. Willi Kunz 
Prof. Dr. Günter Leonhard 
Prof. Dr. Dieter Mette  
Prof. Dr. Werner Neumann 
Prof. Dr. Hans Schick 
Prof. Dr. Helga Schulz 


 
 
Prof. Dr. Günter Albrecht 
*14. Februar 1930   † 19. Oktober 2015 
Korrespondierendes Mitglied der AdW der DDR 1978, OM 1981, MLS 1993 
 
In memoriam Prof. Dr. Günter Albrecht 
Prof. Dr. Günter Albrechts Lebensweg war außergewöhnlich. Er begann mit einer Lehre als Augenop-
tiker in Gotha, ging nach Jena an die Ingenieurschule für Augenoptik und nach einer Sonderreifeprü-
fung – ohne je ein Gymnasium besucht zu haben – an die Friedrich-Schiller-Universität Jena (FSU), um 
Physik zu studieren. 1962 promovierte er. 1969 wurde er an der FSU zum Ordinarius für Angewandte 
Physik berufen. Im Zuge des Umbaus der Hochschulen in der DDR am Ende der 1960er Jahre erhielt 
Albrecht die Möglichkeit, eine Abteilung Detektorenphysik aufzubauen. Die wichtigsten Arbeitsfelder 
der neuen Abteilung waren: SQUID-Magnetometrie, Josephson-Spannungsnormal und supraleitende 
Kantenbolometer. Etwa Mitte der 1970er Jahre sucht Günter Albrecht verstärkt nach Anwendungen 
für kryoelektronische Bauelemente. Eine frühe Blüte dieser Aktivität ist das erste Magnetogramm 
1978 in Jena, das zum Ausgangspunkt für die auch heute noch intensiv betriebene und weltweit 
hochgeschätzte Biomagnetikforschung in Jena wurde. Die von ihm begründete SQUID-Forschung hat 
sich mittlerweile zu einem Forschungsfeld entwickelt, das internationale Maßstäbe setzt. Erinnert sei 
nur an die SQUID-basierte hochpräzise Vermessung des Erdmagnetfeldes, die am Leibniz-Institut für 
Photonische Technologien (IPHT) entwickelt wurde. 1979 verlässt Günter Albrecht Jena und wird als 
Nachfolger von Prof. K. Fuchs zum Leiter des neu eingerichteten Forschungsbereichs Physik, Kern- 
und Werkstoffwissenschaften der Akademie der Wissenschaften in Berlin berufen. Er wird mit der 
Koordinierung komplexer Forschungsaufgaben in den Bereichen Mikroelektronik, Lichtleiter-
Nachrichtenübertragung,  Laser-Technologien  und  Hochtemperatursupraleitung  beauftragt.  Dies  
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 Für den Vortrag auf dem Leibniztag wurden die Nachrufe von Armin Jähne zusammengestellt. Ausführlichere 
Versionen finden sich auf unserer Homepage unter Kategorien/Nekrologe.   
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schließt ausdrücklich auch die institutsübergreifende Organisation der Grundlagenforschung und den 
dazugehörigen Gerätebau ein. Seit 1993 im Ruhestand, war er für öffentliche Einrichtungen und pri-
vate Unternehmen als Berater in wissenschaftlichen Fragestellungen tätig, beispielsweise bei der 
Bewertung technischer Risiken oder zu Fragen des Einsatzes isotopenreiner Materialien in der Mik-
roelektronik. Anlässlich des Ehrenkolloquiums zu seinem 75. Geburtstag sagte er in seiner Dankesre-
de „ . . . wir (hatten) damals (in Jena) intuitiv Thesen verfolgt, die lange vor uns schon Leibniz bei der 
Begründung einer Brandenburgischen Sozietät der Wissenschaften formuliert hatte: Nämlich mög-
lichst viel zum Nutzen von Land und Leuten zu tun, also theoria cum praxi zu verbinden“. Prof. Dr. 
Günter Albrecht hat eine beeindruckende Lebensleistung vollbracht. Mit seinem Tod verliert die 
Jenaer Supraleiterelektronik ihren Nestor und die Physikalische Großforschung in Ostdeutschland 
einen ihrer frühen Vordenker und entschiedensten Förderer. Achten und ehren wir ihn, indem wir 
seine Wege weitergehen.      
 
 
Prof. Dr. Dieter Falkenhagen 
*23. März 1942   † 11. August 2015 
MLS 1997 
 
In memoriam Prof. Dr. Dieter Falkenhagen 
Prof. Dr. Dieter Falkenhagen begann seine wissenschaftliche Laufbahn 1960 an der Universität 
Rostock, wo er Physik und Medizin studierte. 1974 promovierte er. Als Spezialist für innere Medizin 
galt sein besonderes Interesse der Nephrologie und dem Problem der Blutwäsche. Auf sie kon-
zentrierte er seine Forschungen. Für die Professur qualifizierte er sich mit einer Dissertation, die er 
gemeinsam mit Prof. Jim Courtney von der Strathclyde University in Glasgow zum Thema: “Blood 
purification by sorption and assessment of the effectiveness and blood compatibility of selected ha-
emosorbents” verfasste. Es war das die erste gemeinsame Dissertation, die in Zusammenarbeit über 
die Grenzen zwischen Ost und West zustande kam. Als national wie international wirkender Biomedi-
ziner und Bioingenieur war er ein erfolgreicher, grenzüberschreitender Mittler zwischen Chemie, 
Physik, Mikrobiologie und Medizin. Gebraucht wurden seine vielseitigen Erfahrungen nicht nur als 
Leiter einer Gruppe namhafter Experten, sondern gleichzeitig auch – an der Seite seiner Kollegen ‒ 
bei der Entwicklung medizinischer Neuerungen bzw. neuer medizinischer Technik. Daraus ergab sich 
eine enge Verbindung zum medizinischen Gerätebau, zur industriellen medizinischen Forschung. 
Nach 1989 wechselte er zur Firma Fresenius Medical Care in Bad Homburg, wo er in leitender Positi-
on tätig wurde. Weiterhin übernahm er an der sogenannten „Landesakademie“ in Krems (Niederös-
terreich) eine neu zu schaffende Forschungsgruppe für Bioingenieurwesen. Prof. Dieter Falkenhagen 
war Wegbereiter und Wegbegleiter einer ganzen Reihe neuer Therapien zur Behandlung von Dialy-
sepatienten und auf dem Gebiet der Organtransplantation. Mehr als 300 Publikationen und eine 
Vielzahl von Patenten zeugen von seiner erfolgreichen Forschungstätigkeit. Er erhielt u. a. 1985 den 
Rudolf-Virchow-Preis, den Emil-Bücherl-Preis, 2011 das Komtur-Kreuz in Silber von Niederösterreich. 
2000 ‒ 2002 war er Präsident der European Society for Artificial Organs (ESAO). Prof. Dieter Falken-
hagen hat seinen festen Platz in den Annalen der Medizingeschichte gefunden. Wir werden uns an 
diesen hervorragenden Wissenschaftler gern erinnern. 
 
 
Prof. Dr. Peter Feist  
* 29. April 1928   † 26. Juli 2015 
Korrespondierendes Mitglied der AdW der DDR 1974, MLS 1993 
 
In memoriam Prof. Dr. Peter Feist 
Prof. Dr. Peter Feist nahm 1947 an der Hallenser Universität das Studium der Kunstgeschichte, Ge-
schichte und Archäologie auf. In mehrfacher Hinsicht wurde er von seinem Lehrer Wilhelm Worringer 
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beeinflusst, zum einen durch dessen Antifaschismus, der bei Peter Feist auf fruchtbaren Boden fiel, 
hatte er doch als Sohn einer in Auschwitz ermordeten Mutter und eines humanistisch gebildeten 
Arztes, als Luftwaffenhelfer, im Arbeitsdienst und – infolge des verlorenen Krieges – als Vertriebener 
den Untergang des verbrecherischen Naziregimes unmittelbar und auf tragische Weise miterleben 
müssen. Peter Feist war Anhänger eines breit gefassten Kunstbegriffs, der frei war von ideologischen 
Einengungen, der die bildkünstlerische Ästhetik hochschätzt, Abstraktion als gleichwertige Quelle 
künstlerischen Schaffens und Schönheitsempfindens zulässt und in der Abstraktion eine andere Mög-
lichkeit der Wirklichkeitsaneignung akzeptiert. Bildende Kunst war ihm ein Mittel der „Weltausei-
nandersetzung“ und nicht einfach nur der „Naturauseinandersetzung“. Im Zuge seiner kunsthistori-
schen Forschungen wandte sich Peter Feist zunehmend der Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts zu, 
wobei sein besonderes Interesse den französischen Impressionisten galt. Er wurde nicht müde – 
gleichsam als sein kunsthistorisches Credo – die Eigenständigkeit jeder Kunst zu betonen, die ihren je 
nach Kunstgattung eigenen Gesetzen folgt und dennoch eingebettet in gesellschaftliche Zusammen-
hänge bleibt. Wesen und Funktionen der Kunst sind sozial determiniert, aber dieser Bezug entschei-
det nicht unbedingt und nicht allein über den künstlerischen Wert des jeweiligen Kunstprodukts. So 
begriff er Realismus und in Sonderheit den sozialistischen Realismus nicht als eine die Kunst einen-
gende, eindimensionierte politisch-ideologische Konzeption. Er verstand ihn vielmehr als ein in Form 
und Sujet offenes, methodisch breites und der Gegenständlichkeit – im weitesten Sinn dieses Wortes 
– verpflichtetes System zur künstlerischen wie sinnstiftenden Aneignung der Wirklichkeit. In der Per-
son von Peter Feist verbanden sich auf das Glücklichste der Forscher, der Hochschullehrer, Wissen-
schaftsorganisator, der begnadete Kunstvermittler, Kunstkritiker und Kulturfunktionär. Das wissen-
schaftlich ausgesprochen fruchtbare, international hoch geschätzte Gründungsmitglied unserer Sozi-
etät war keiner von jenen, die mit Leichtigkeit „die Pferde wechseln“. Er blieb ein Mann von eigener 
Methodik, von nicht zu leugnender marxistischer Gesinnung, ein Mann von Beständigkeit in seinen 
Neigungen und Zielen, frei von Vorurteilen und Neuem stets aufgeschlossen. Prof. Dr. Feist wird aus 
dem Gedächtnis der Leibniz-Sozietät nicht zu löschen sein. 
 
 
Prof. Dr. Fritz Gackstatter 
* 20. November 1941   † 6. März 2016 
MLS 2006    
 
In memoriam Prof. Dr. Fritz Gackstatter                                               
Prof. Dr. Fritz Gackstatter begann seine wissenschaftliche Laufbahn an der Universität Würzburg mit 
dem Diplom 1966 und der Promotion 1969. Es folgten eine Assistenzprofessur ab 1972 und die Habi-
litation 1975 an der TU Berlin. Dann war er Dozent und apl. Professor an der RWTH Aachen, seit 1979 
Professor an der Freien Universität und 1980 Gastprofessor an der Universität Sao Paulo in Brasilien. 
Wie die Orte, so wechselten auch seine Forschungsthemen, wobei durchaus eine inhaltlich-rote Linie 
zu erkennen ist. Von der Komplexen Analysis kam Fritz Gackstatter zur Theorie der Minimalflächen 
und weiter zur Riemannschen Geometrie. Nur wenigen Mathematikern ist es vergönnt, dass ein 
wichtiger Begriff nach ihnen benannt wird: Die Chen-Gackstatter-Flächen gehören zur Galerie der 
klassischen Minimalflächen. Ihre Entdeckung 1980 beantwortete eine damals anstehende Frage. Von 
der Differentialgeometrie war es nicht weit zur Allgemeinen Relativitätstheorie. Fritz Gackstatter 
wurde dabei unter anderem von Hans-Jürgen Treder beeinflusst. Darüber hinaus wandte er sich  
astronomischen Themen zu – Refraktionstheorie, Himmelsmechanik, kosmische Einflüsse auf die 
Erde. Auf all diesen Gebieten hat Fritz Gackstatter bedeutende Forschungsergebnisse erzielt. Die 
Leibniz-Sozietät, der er seit 2006 angehörte, war für ihn ein geeignetes Forum, um über seine For-
schungen zu berichten. Seine Vorträge waren wohl ausgearbeitet und originell. Wir kannten ihn als 
international gut vernetzten und geschätzten, vielseitig interessierten und sehr freundlichen Kolle-
gen. Unsere Sozietät wird Prof. Dr. Fritz Gackstatter ein ehrendes Andenken bewahren. 
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Prof. Dr. Ernstgert Kalbe 
* 29. September 1931   † 7. November 2015 
MLS 2000 
 
In memoriam Prof. Dr. Ernstgert Kalbe 
Prof. Dr. Ernstgert Kalbe erlebte als 14-Jähriger das Ende des zweiten Weltkrieges und begriff sehr 
schnell dieses Ereignis als einschneidende Zäsur der deutschen wie europäischen Geschichte. Nach 
erfolgreichem Abschluss seines Studiums begann er 1955 seine wissenschaftliche Laufbahn als Assis-
tent am Institut für Geschichte der europäischen Volksdemokratien der Karl-Marx-Universität Leipzig. 
1960 promovierte er ebendort (die Habilitation – Dr.sc. phil. ‒ erfolgte 1971). Seine intensive For-
schungsarbeit am Institut fand ihren Niederschlag in einer Vielzahl von Publikationen. Zugleich er-
folgte eine zunehmende Annäherung an die sich entwickelnde vergleichende Revolutionsforschung, 
die schließlich Mitte der 70er Jahre u. a. in Gestalt des  ins Leben gerufenen Interdisziplinären Zent-
rums für Vergleichende Revolutionsforschung (IZR) weit über die Grenzen der DDR hinaus Bekannt-
heit und Anerkennung fand. Eine jähe Wendung (mit erheblichen Langzeitwirkungen für die spezi-
fisch auf Südosteuropa ausgerichtete vergleichende Revolutionsforschung) war der von der Partei-
führung der SED 1968 erhobene Vorwurf des „Revisionismus“, der  zur Auflösung des Instituts und 
der Zersprengung des gewachsenen Mitarbeiterkollektivs führte. Von 1972 bis 1974 hatte Ernstgert 
Kalbe eine Professur für Geschichte der internationalen Arbeiterbewegung am Franz-Mehring-
Institut der Universität Leipzig inne. 1974 erfolgte im Zusammenhang mit der Neugründung des Wis-
senschaftsbereichs für Geschichte der sozialistischen Länder Europas an der Sektion Geschichte der 
Universität Leipzig seine Berufung zum Professor für Geschichte der UdSSR und der sozialistischen 
Länder Europas. Bis zu seiner Entlassung im Zuge der Abwicklung dieses Wissenschaftsbereichs im 
Jahre 1991 widmete er sich mit bewundernswerter Energie und Hingabe der Lehre, der Betreuung 
einer großen Zahl von Nachwuchswissenschaftlern und der Forschung, insbesondere der Nationwer-
dung und Staatenbildung in Südosteuropa. Als Mitglied des  DDR-Nationalkomitees für Balkanistik, 
der Association internationale d’études du Sud-Est européen sowie in den Historikerkommissionen 
DDR-UdSSR und DDR-Volksrepublik Bulgarien engagierte er sich aktiv für das Zusammenwirken von 
Südost- und Osteuropahistorikern. Nach 1991 stellte er sich mit ungebrochenem Tatendrang neuen 
Herausforderungen: in der „Gesellschaft für Kultursoziologie e.V. Leipzig“ (verbunden mit der Her-
ausgabe der Zeitschrift „Kultursoziologe. Aspekte – Analysen – Argumente“) und im  Arbeits- und 
Gesprächskreis Osteuropa,  der sich schnell zu einem international hoch geschätzten wissenschaftli-
chen Forum der abgewickelten Osteuropahistoriker der DDR-Universitäten und anderer wissen-
schaftlicher Arbeitsstätten entwickelte. 2000 wurde er Mitglied der Leibniz-Sozietät. Ihre Mitglieder, 
seine Schüler und Fachkollegen werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 
 
 
Prof. Dr. Willi Kunz 
* 2. Februar 1928   † 10. Januar 2016 
Korrespondierendes Mitglied der AdW der DDR 1982, OM 1989, MLS 1993 
 
In memoriam Prof. Dr. Willi Kunz 
Prof. Dr. Willi Kunz stammte aus einer antifaschistischen Arbeiterfamilie. Sein Vater war Häftling im 
KZ Buchenwald. Das nach dem Zweiten Weltkrieg in Ostdeutschland gebrochene Bildungsprivileg 
ermöglichte Willi Kunz einen akademischen Bildungsweg. Er begann sein Studium der Wirtschafts-
wissenschaften an der Martin-Luther-Universität Halle und setzte es bis zum Abschluss als Diplo-
mökonom im Jahre 1951 an der Humboldt-Universität zu Berlin fort. 1953 nahm er eine Aspirantur 
am Plechanow-Institut in Moskau auf. Dort promovierte er 1956. Nach seiner Rückkehr aus Moskau 
wurde er stellvertretender Direktor des Ökonomischen Forschungsinstituts im Ministerium für Han-
del und Versorgung. Ab 1957 arbeitete und forschte er im Zentralinstitut für Wirtschaftswissenschaf-
ten der Akademie der Wissenschaften in der von Prof. Dr. Gunter Kohlmey geleiteten Arbeitsgruppe 
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Weltwirtschaft. In dieser Zeit spezialisierte er sich zunehmend auf dem Gebiet der sozialistischen 
internationalen Arbeitsteilung. Dieser Problematik war auch seine 1963 an der Hochschule für Öko-
nomie Berlin verteidigte Habilitationsschrift gewidmet. Im Januar 1972 wurde er zum ordentlichen 
Professor für Politische Ökonomie am Zentralinstitut für Sozialistische Wirtschaftsführung (ZSW) 
berufen und war als stellvertretender Direktor verantwortlich für den dortigen Lehrbetrieb.  


Willi Kunz war in der DDR Vorsitzender des wissenschaftlichen Rates für Fragen der Sozialistischen 
ökonomischen Integration, der die Forschungsarbeit wirtschaftswissenschaftlicher Einrichtungen der 
DDR zu diesem Themenkomplex koordinierte. Er war Vertreter seines Landes in verschiedenen wis-
senschaftlichen Gremien des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe und organisierte und leitete 
über 60 Tagungen zu Problemen der ökonomischen Zusammenarbeit der RGW-Länder. Aus seiner 
Feder stammen mehr als 200 Publikationen zu seinem Arbeitsgebiet. 


Die Abwicklung seiner Forschungseinrichtung bedeutete für Willi Kunz den Gang in den vorzeiti-
gen Ruhestand. An diesem Umstand wie überhaupt an der Umbruchszeit seit Anfang der 1990er 
Jahre hat er mental schwer getragen. Physische und psychische Probleme waren die Folge und beein-
trächtigten zunehmend seine Arbeitsfähigkeit. Er war Gründungsmitglied der Leibniz-Sozietät. Wir 
werden sein Andenken in Ehren halten. 
 
 
Prof. Dr. Günter Leonhardt 
* 18. März 1937   † 2. August 2015 
MLS 2000 
 
In memoriam Prof. Dr. Günter Leonhard 
Prof. Dr. Günter Leonhardt hat an der Technischen Universität Dresden Vermessungswesen studiert. 
Nach dem Studium ging er, für einen Erzgebirgler vollauf verständlich, zur SDAG Wismut in deren 
Markscheidewesen. Nur wenig später erhielt er das Angebot, als Wissenschaftler aus der DDR an der 
nächsten Sowjetischen Antarktisexpedition teilzunehmen. Im Rahmen der 8. Sowjetischen Antark-
tisexpedition (SAE) 1962-1964 sollte er gemeinsam mit seinem Fachkollegen Dr. Joachim Liebert von 
der TU Dresden an der Station Vostok am südlichen Kältepol der Erde und an den Stationen Mirny 
und Molodjoshnaja eine möglichst genaue astronomische Ortsbestimmung vornehmen. Nach seiner 
Rückkehr konnte Günter Leonhardt auf 546 eindrucksvolle Expeditionstage in der Antarktis zurückbli-
cken. 1971/72 nahm er ein zweites Mal an einer SAE teil. Über die Teilnahme an der Antarktisfor-
schung kam eine Verbindung mit dem Wissenschaftsstandort Potsdam zustande. In der Leibniz-
Sozietät war er aktiver Mitstreiter im Arbeitskreis Geo-, Montan-, Umwelt-, Weltraum- und Astrowis-
senschaften, wobei er vor allem aus seinem großen Erfahrungsschatz schöpfte, den er während sei-
ner jahrzehntelangen Tätigkeit in der Sowjetisch-Deutschen Aktien-Gesellschaft Wismut gesammelt 
hatte. Seine wissenschaftlich-technischen Leistungen und organisatorischen Fähigkeiten begründe-
ten seine Beförderung in den Stab des Generaldirektors der SDAG, wo er verantwortlich war einer-
seits für die Koordinierung der bergschadenkundlichen und geomechanischen Arbeiten in allen Berg-
baugebieten der SDAG Wismut und andererseits für die relevante Zusammenarbeit insbesondere mit 
den Instituten der Akademie der Wissenschaften der DDR. Es lag im gemeinsamen Interesse der Aka-
demie und der SDAG, dass schließlich in den 1980er Jahren Günter Leonhardt, der inzwischen die 
wissenschaftlichen Grade Dr. -Ing. und Dr. sc. techn. erworben hatte, in das Zentralinstitut für Physik 
der Erde der Akademie übernommen wurde, wo er auf Grund seiner nachgewiesenen Leistungen 
und Fähigkeiten in Forschung und Praxis zum Professor ernannt wurde. Die Abwicklung der Akade-
mie der Wissenschaften der DDR bedeutete für Prof. Leonhardt das Ende seiner Tätigkeit in akademi-
schen Institutionen. Er ging in die entstehende Privatwirtschaft im Osten der erweiterten Bundesre-
publik Deutschland, wo er mit seinen Kenntnissen über die Probleme des Uranerzbergbaus mit offe-
nen Armen aufgenommen wurde. Im Jahre 2000 erfolgte seine Zuwahl in die Leibniz-Sozietät der 
Wissenschaften. Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 
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Prof. Dr. Dieter Mette 
*11. Januar 1951   † 23. April 2016  
MLS 2014 
 
In memoriam Prof. Dr. Dieter Mette 
Prof. Dr. Dieter Mette nahm nach der Lehre als Betriebsschlosser 1971 ein Studium an der Pädagogi-
schen Hochschule Erfurt auf, wo er dann als wissenschaftlicher Assistent arbeitete. 1981 promovierte 
er mit einer Forschungsarbeit zur Handlungsregulation für die praktische Arbeit. 1981 folgte eine 
Tätigkeit als Hauptreferent im Ministerium für Volksbildung, Abteilung Lehrerbildung. Hier war er für 
die weitere Ausgestaltung der Lehrerbildung für den Fachbereich Polytechnik zuständig. 1987 habili-
tierte er sich (Dr. sc. paed.). Zum Wintersemester 1989 wechselte er an die damalige Sektion Poly-
technik der Pädagogischen Hochschule Potsdam, an den Wissenschaftsbereich Methodik. In der 
Nachwendezeit gründete er den Landesverband Polytechnik/Arbeitslehre und kämpfte für die Inte-
ressen der Lehrkräfte und den Erhalt der technischen Bildung im Land Brandenburg. In enger Koope-
ration mit dem Oldenbourg-Verlag München wirkte Prof. Dieter Mette als Herausgeber, Autor und 
Berater aktiv an über 50 Schulbüchern und fast ebenso vielen Lehrerhandbüchern mit. Außerdem 
engagierte er sich bei der weiteren Profilierung der Lehrerbildung. Eine besondere Herausforderung 
stellte für ihn die wissenschaftliche Begleitung des Modellversuchsverbunds Brandenburg und Meck-
lenburg-Vorpommern in den Jahren von 2001 bis 2004 dar, bei der es um die Qualifizierung von Sei-
teneinsteigern mit wissenschaftlicher Hochschulausbildung (in der Regel Ingenieure) zu Berufsschul-
lehrern ging. Inzwischen zum Hochschuldozenten ernannt, nahm Prof. Dieter Mette an der akademi-
schen Selbstverwaltung vor allem in den Kommissionen für Lehre und Studium des Berliner Senats 
teil, in der er großes Ansehen genoss. 2007 erfolgte an der Universität Potsdam seine Ernennung zum 
Professor. Ins Zentrum seiner Arbeit rückten jetzt Arbeiten zur beruflichen Orientierung von Schüle-
rinnen und Schülern mit besonderem Förderbedarf. In zahlreichen Auslandsaufenthalten, u. a. an 
den Universitäten Athen und Hanoi, in China oder Polen, stellte er sein Fachwissen erfolgreich unter 
Beweis. 2014 wurde Prof. Dieter Mette in die Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zugewählt. Seit 
dieser Zeit setzte er sich besonders für die Entwicklung des wissenschaftlichen Nachwuchses ein, 
indem er ein spezielles Doktorandenseminar für angewandte Familien-, Kindheits- und Jugendfor-
schung an der Universität Potsdam einrichtete. Prof. Dieter Mette war ein aktives, kreatives und 
hoffnungsvolles Mitglied unserer Sozietät. Er wird uns sehr fehlen. 
 
 
Prof. Dr. Werner Neumann 
*21. Februar 1931   † 2015 
Korrespondierendes Mitglied der AdW der DDR 1987, MLS 1993 
 
In memoriam Prof. Dr. Werner Neumann 
Nach seinem Studium an der Humboldt-Universität zu Berlin arbeitete Prof. Dr. Werner Neumann 
zunächst als Assistent an seinem Fachbereich. Später wurde er zum Professor für Sprachwissenschaft 
an die Sektion Germanistik der Humboldt-Universität berufen. Im Zuge der 3. Hochschulreform 
wechselte er an die Akademie der Wissenschaften der DDR, wo er Direktor des Zentralinstituts für 
Sprachwissenschaft wurde. Aus Gesundheitsgründen musste er diese Funktion nach kurzer Zeit auf-
geben, war aber weiterhin als Leiter einer kleinen Forschungsgruppe zur deutschen Sprachgeschichte 
tätig. Die Geschichte der deutschen Sprache und Probleme der Sprachtheorie waren seine eigentli-
chen Arbeitsgebiete. Einen maßgeblichen Beitrag leistete er zum Kollektivwerk „Theoretische Prob-
leme der Sprachwissenschaft“ (2. Bde., 1972). Prof. Werner Neumann gehörte zu den Gründungs-
mitgliedern der Leibniz-Sozietät, doch die Beziehungen zu ihr lockerten sich – krankheitsbedingt – 
immer mehr. Er starb in einer Einrichtung für betreutes Wohnen. Wir werden ihn nicht vergessen. 
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Prof. Dr. Hans Schick 
* 01. März 1937   † 15. Februar 2016 
Korrespondierendes Mitglied der AdW der DDR 1987, OM 1988, MLS 1993 
 
In memoriam Prof. Dr. Hans Schick 
Prof. Hans Schick starb im Februar 2016, im Alter von 78 Jahren. Er hat als exzellenter Wissenschaft-
ler und Institutsdirektor den Charakter des Zentralinstituts für Organische Chemie in Adlershof bis 
1991 in hohem Maße geprägt, in dem sowohl angewandte als auch Grundlagenforschung auf dem 
Gebiet der organischen Synthesechemie betrieben wurden. Im Jahr 2000 wagte er nochmal einen 
Neuanfang und gründete mit Dr. Christine Wedler zusammen eine eigene Firma: die ASCA GmbH. An 
der privaten Forschungseinrichtung stellen über 30 Chemiker und Techniker vor allem für die Phar-
maindustrie neue Wirkstoffe her. Die Liebe zur Chemie entdeckte Schick frühzeitig im Labor eines 
Mitschülers. Hier stellte er Schwarzpulver her und experimentierte mit Natronlauge und Wasser-
stoffperoxid. Schließlich führten ihn sein Wissensdrang zum Chemiestudium und weiter über Statio-
nen als Direktor des Zentralinstituts für Organische Chemie der Akademie der Wissenschaften der 
DDR, die Leitung der Abteilung Organische Synthese im Institut für Angewandte Chemie Adlershof bis 
hin zum heutigen eigenen privatwirtschaftlichen Unternehmen und seine Forschungen zu etwa 120 
Patenten. Er hatte ein den anstrengenden Forscheralltag ausgleichendes Hobby – die Vogelbeobach-
tung. Wir werden Prof. Hans Schick ein ehrendes Gedenken bewahren. 
 
 
Prof. Dr. Helga Schultz 
*16. August 1941  † 7. März 2016 
MLS 1997 
 
In memoriam Prof. Dr. Helga Schultz 
Nach dem Abitur studierte Frau Prof. Helga Schultz Geschichte, Germanistik und Pädagogik an der 
Universität Rostock. Dort begann auch ihre wissenschaftliche Laufbahn. 1969 promovierte sie bei 
ihrem verehrten Lehrer Karl-Friedrich Olechnowitz mit einer Arbeit zur Geschichte Rostocks in der 
frühen Neuzeit. 1984 habilitierte sie sich mit der Schrift „Landhandwerk im Übergang vom Feudalis-
mus zum Kapitalismus. Vergleichender Überblick und Fallstudie Mecklenburg-Schwerin“. Inzwischen 
war Helga Schultz an das Institut für Geschichte der Akademie der Wissenschaften in Berlin gewech-
selt, wo sie zunächst im Bereich Feudalismus arbeitete. 1983-1991 leitete sie die Forschungsstelle 
Regionalgeschichte und wurde 1986 zur Professorin ernannt. Nach der Abwicklung der Akademie der 
Wissenschaften der DDR nahm Helga Schultz 1992/93 für ein halbes Jahr eine Gastprofessur an der 
Universität Göteborg wahr. 1993 erhielt sie als eine der wenigen DDR-Historiker die Chance einer 
Universitätslaufbahn im vereinigten Deutschland. Die Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) 
berief sie auf den Lehrstuhl für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Neuzeit, den sie bis zu ihrer 
Emeritierung im August 2006 innehatte. Vergleichende Geschichte von Grenzregionen, deutsch-
polnische Beziehungen im 19./20. Jahrhundert, Wirtschaftsnationalismus in Mittel- und Osteuropa, 
die Möglichkeiten eines „dritten Weges“ gesellschaftlicher Entwicklung waren Themen, zu denen sie 
faktenreich und theoretisch synthetisierend forschte. Bemerkenswert ist ihr 2014 erschienenes Buch 
„Europäischer Sozialismus – immer anders“, in dem sie in Biogrammen von 13 Sozialisten des 19./20. 
Jahrhunderts nach Anknüpfungspunkten für künftige sozialistische Konzeptionen suchte.   


Helga Schultz wurde 1997 in die Leibniz-Sozietät zugewählt – als eine der wenigen Frauen. Seither 
wirkte sie aktiv an der Gestaltung des wissenschaftlichen Lebens der Sozietät mit und stieß so man-
che kontroverse, methodisch und theoretisch weiterbringende Fachdiskussion an. Eine heimtücki-
sche Krankheit schränkte zunehmend ihr Arbeitsvermögen ein. Dennoch schaffte sie es noch, ein 
Kapitel ihres bereit begonnenen Buches „Neue Weltordnung und soziale Bewegung“ herauszubrin-
gen (als Essay „Neoliberalismus und Neue Linke“, Berliner Wissenschafts-Verlag 2016). Mit Frau Prof. 
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Helga Schultz verlieren die Leibniz-Sozietät und die deutsche Geschichtswissenschaft eine ihrer pro-
duktivsten und stets anregenden Vertreterinnen. Wir werden uns ihrer gern und mit Hochachtung 
erinnern. 
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Lutz-Günther Fleischer   


Laudatio auf das Ehrenmitglied der Leibniz-Sozietät   
Prof. Dr. Werner Zorn 


 


  
Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen 
Hochverehrter Herr Kollege Werner Zorn.  
Sehr verehrte Frau Zorn. 
 


Das Präsidium hat mich mit der ehrenvollen Aufgabe betraut, die Laudatio auf Sie zu halten. 
In Würdigung außerordentlicher Leistungen und Verdienste um die Pflege und Förderung der 


Wissenschaften zum Wohle der Allgemeinheit wurden Sie von der Mitgliederversammlung als Eh-
renmitglied in die Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin gewählt. 


Herzlichen Glückwunsch!  
Gern übernehme ich es – wenn auch wesensgemäß erheblich ergänzungsbedürftig ‒ ihren wis-


senschaftlichen Weg zu skizzieren, die Erfolge zu loben und einen Blick in die Zukunft zu wagen. 
Nach dem Abitur am Leibniz (!)-Realgymnasium in Frankfurt a. M.- Höchst im Jahre 1962 studierte 


Werner Zorn an der traditionsreichen Universität Karlsruhe, die den Zusatz Technische Hochschule 
führen musste, das Fach Elektrotechnik in der Studienrichtung Nachrichtentechnik und schloss 1967 
das Studium als Diplom-Ingenieur an dieser Bildungseinrichtung ab. Sie heißt seit 2009 Karlsruher 
Institut für Technologie [KIT] und fungiert als Technische Universität des Landes Baden-Württemberg 
sowie als nationales Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemeinschaft.  


Mit dem Jahr 1968 begann seine Berufstätigkeit als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Nachrichtenverarbeitung und Nachrichtenübertragung bei dem bekannten Pionier der Nachrichten-
technik und Rechentechnik, dem Kybernetiker  und  Informationstheoretiker Karl Steinbuch, der u.a. 
den programmatischen kognitionswissenschaftlichen Begriff ‚Kybernetische Anthropologie‘ und den  
leitmotivischen Terminus Informatik für die „Wissenschaft der systematischen Verarbeitung von In-
formationen, insbesondere deren automatischer Verarbeitung mit Hilfe von Digitalrechnern“ prägte. 


In dieser Zeit widmete sich Karl Steinbuch zunehmend der Politik sowie der Zukunftsforschung. Er 
äußerte sich streitbar ‒ auch fachwissenschaftlich kritisch. So in dem Sachbuch „Maßlos informiert - 
Die Enteignung unseres Denkens“: 


„Es ergibt sich zwangsläufig aus dem gegenwärtigen Umgang mit der Information, der - ähnlich 
dem Umgang der Alchimisten mit ihren Elixieren - mit Verstand und Verantwortung wenig, mit Un-
verstand, Täuschung und Betrug aber viel zu tun hat. Wir werden zugleich informiert, verwirrt und 
betrogen, wir sehen kaum mehr die Wirklichkeit, fast nur noch Kulissen und Spiegelbilder“. 
[Steinbuch, K. Maßlos informiert - Die Enteignung unseres Denkens, Goldmann Sachbuch 11248, 
11/1979] 


In dem Zitat wird der Informationsbegriff mit seinen inhärenten syntaktischen, semantischen und 
pragmatischen Aspekten bezüglich seiner Anwendungen in keiner Weise eingeschränkt. Es ist offen 
für zahlreiche Deutungen mit diametralen Vorzeichen. Suchende junge Wissenschaftler könnten sol-
che Verlautbarungen – zumal aus „berufenem Munde“ ‒ auch als tödliches Verdikt auffassen. Wer-
ner Zorn offenbar nicht. 


 



https://de.wikipedia.org/wiki/Leibniz

https://de.wikipedia.org/wiki/Karlsruher_Institut_f%C3%BCr_Technologie

https://de.wikipedia.org/wiki/Karlsruher_Institut_f%C3%BCr_Technologie

https://de.wikipedia.org/wiki/Technische_Universit%C3%A4t

https://de.wikipedia.org/wiki/Baden-W%C3%BCrttemberg

https://de.wikipedia.org/wiki/Helmholtz-Gemeinschaft_Deutscher_Forschungszentren

https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Steinbuch

https://de.wikipedia.org/wiki/Kognitionswissenschaft

https://de.wikipedia.org/wiki/Information

https://de.wikipedia.org/wiki/Information





Lutz-Günther Fleischer  Leibniz Online, Nr. 24 (2016) 
Laudatio auf das Ehrenmitglied Prof. Dr. Werner Zorn   S. 2 v. 4 


 
 


Er arbeitete vielversprechend in der Forschungsgruppe „Bildverarbeitung und Zeichenerkennung“ 
unter der Leitung von Helmut Kazmierczak.  


1971 wurde er mit der Abhandlung „Einstellverfahren für lineare und nichtlineare Klassifikatoren“ 
von der Fakultät für Elektrotechnik der Universität Karlsruhe (TH) mit dem Gesamturteil „Mit Aus-
zeichnung“ zum Doktor-Ingenieur (Dr.-Ing.) promoviert. Mit der, von klassischen Universitäten 1899 
erzwungen, gegenüber ihren „lateinischen“ Doktorgraden als Entwertung gedachten kursiven Nota-
tion mit Bindestrich >> Dr.-Ing. <<, wurde Ihnen, verehrter Herr Zorn, semantisch zweifelsfrei der 
Besitz des ingenium – der geistigen und schöpferischen Kräfte ‒ attestiert.  


1972 übernahm Werner Zorn die Leitung der neu zu schaffenden Informatik-Rechnerabteilung 
(IRA) als Rechenzentrum an der Universität Karlsruhe.  


Er widmete sich dem Aufbau Zentralrechner-orientierter Datenverarbeitungs-Dienste an der Fa-
kultät für Informatik und erarbeitete die ersten systematischen Leistungsanalysen für Rechenanla-
gen. 


Der Leiter der Informatik-Rechnerabteilung (IRA) Werner Zorn wurde mit der ersten transatlanti-
sche Internet-E-Mail vom 03. August 1984 weit über seine Fachkreise hinaus bekannt. 
 
Received: Csnet-Sh.arpa by csnet-relay; 2 Aug 84 12:35 EDT 


Date: Thu, 02 Aug 84 12:21:58 EDT 


To: rotert%germany@csnet-relay.csnet 


cc: zorn%germany@csnet-relay.csnet, cic%csnet-sh.arpa@csnet-relay.csnet, 


      breeden%csnet-sh.arpa@csnet-relay.csnet 


Subject: Wilkomen in CSNET! 


From: Laura Breeden breeden%csnet-sh.arpa@csnet-relay.csnet 


Via: csnet-relay; 3 Aug 84 10:44-MET 


Michael,  


 


This is your official welcome to CSNET. We are glad to have you aboard.  


I gather that you and Dan were able to talk about some of the details  


of your implementation at the Paris conference. Dan also said you are  


interested in CSNET paraphernalia (like t-shirts). If  I can come up with  


some stickers (abaout the only thing we have), I will send them. 


I am going to send you some informational messages about using CSNET,  


including aboput formatting addresses, using the Name Server, and finding  


the way around the Internet. Please let us know if you have any questions. 


Because some sites act as forwarders or have other internal concerns,  


we ask new sites to confirm that they are ready before we announce them  


up to the rest of  CSNET. In your case, I would also like to include some  


information about DFN in the announcement (what hosts are on it, how   


to reach them via your host). From your recent message, it looks asthough  


your VAX is the only machine able to send and receive CSNET mail. 


For the announcement I will also want to be sure that the information  


on the site sheet is correct and complete. We show the following for you: 


 


administrative liaison W. Zorn (zorn@germany) 


technical liaison Michael Rotert (rotert@germany)  


official name  germany 


aliases   karlsruhe, uka, dfn 


 


Let me know how you like to handle the announcement. 


Thank you, 


Laura Breeden 


CSNET CIC User liaison 


 


Abb.: Erste deutsche Internet-E-Mail aus dem US-amerikanischen Wissenschaftsnetz „Computer Science Net-
work“ CSNET, Cambridge (MA) USA. 


Eingang im CSNET-Relay der Informatik-Rechnerabteilung IRA der Universität Karlsruhe (Leiter W. Zorn) am 03. 
August 1984. 
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Mit der wechselseitigen Betriebsbereitschaftserklärung der beiden CSNET-Vertragspartner in den 
USA und der Universität Karlsruhe zur Domänen-Propagierung innerhalb von CSNET war Deutschland 
weltweit das vierte Land mit Anschluss an das Internet. Zorns damalige E-Mail-Adresse lautete: 
zorn@germany.  


Ab 1987 wurden auf Rechnern der Universität Karlsruhe ‒ unter der Verantwortung von Werner 
Zorn ‒ zeitweise alle Domains der Volksrepublik China verwaltet, solange es dort noch keine adäqua-
te Infrastruktur gab. 


Mit dem von Werner Zorn gegründeten, ersten deutschen Internetprojekt "Xlink" konnte 1989 die 
erste offene Standleitungsverbindung von Deutschland in die USA geschaltet werden.  


Im Rahmen des Xlink-Projektes wurde Anfang der 1990er Jahre in Karlsruhe eine vorbildliche in-
formationstechnische Infrastruktur geschaffen und kontinuierlich ausgestaltet. Immer mehr Universi-
täten und Kunden aus der Industrie nutzten sie effizient. 


Werner Zorn gilt als Pionier insbesondere des deutschen Internet-E-Mail-Verkehrs. 
Die breite Öffentlichkeit verdankt ihm ein Gutteil theoretischer und praktischer Grundlagen für 


eine heute für Viele alltägliche und unverzichtbare Tätigkeit am PC, am Tablet  oder mit dem Smart-
Phone: das Empfangen und Versenden von E-Mails. 


Er darf zu Recht für sich beanspruchen, nach der Leibniz‘schen Maxime: „Theoria cum praxi et 
commune bonum“ gehandelt zu haben. Wobei das ‚commune bonum‘, das Gemeinwohl, der allge-
meine Nutzen, besonders  betont werden muss. 


Unser Ehrenmitglied Werner Zorn ist eine vielseitige, vor allem – aber durchaus nicht nur ‒ tech-
nikwissenschaftlich tätige Persönlichkeit.  


Er verfügt über ein ausgeprägtes, modernes transdisziplinäres, daher zugleich anwendungsorien-
tiertes Wissen und Können. Er ist, wie Kollegen einmütig bestätigen, ausgesprochen kooperationsfä-
hig und kooperationswillig. Als Fachmann für Informatik und Kommunikation mit hoher Kompetenz 
verfügt er neben mannigfachen Verbindungen in der scientific community auch über eine eindrucks-
volle Fülle von Kooperationskontakten zu namhaften Industrie-Unternehmen auf der nationalen und 
internationalen Ebene. 


Er lenkte seine Interessen überdies auf das Gebiet Musik und Informatik. Zu dem Themenfeld be-
endete er im Frühjahr 1988 die Monographie „Musik und Informatik – ein Brückenschlag“, mit der er 
zugleich eins seiner späteren Lehr- und Forschungsgebiete, „Musik und Informatik“, fundierte. 


In den Jahren 1993/94 stellte Werner Zorn ein grundlegendes Buch zur Leistungsanalyse fertig, in 
dem er seine reichen Erfahrungen auf diesem langjährigen Forschungsgebiet zu Papier brachte und 
so einem erweiterten Interessentenkreis erschloss. 


Trotz höchster Ehrungen und vielfacher dankbarer Würdigungen seiner überaus erfolgreichen 
wissenschaftlichen Arbeit ist Werner Zorn unter wertkritischem Aspekt bodenständig. Nachdrücklich 
vertritt er seine Prinzipien, und er lebt sie konsequent. In einem Interview formulierte unser Ehren-
mitglied: „Nie sein Fähnchen nach dem Wind hängen, weil es Geld gibt oder Vorteile winken“ ‒ so 
nachzulesen in einem Medienhandbuch. Entschiedener kann man ein Credo, eine Maxime im rezen-
ten gesellschaftlichen Umfeld wohl kaum bekunden. 


Als eine persönliche Resultante seiner wissenschaftlich-technisch bedeutenden Forschungen mit 
vielfältigen praktischen Anwendungen und bahnbrechenden Initiativen wurde Werner Zorn mit gro-
ßen Ehrungen bedacht.  
Stellvertretend seien aus der langen Liste der Honneurs nur vier erwähnt: 


2006: Verleihung des  Bundesverdienstkreuzes am Bande 
2009: Die Internet Society of China (ISC) ernennt den „Netzbürger“ Werner Zorn zum ersten " 


Honorable Chinese Netizen", und die chinesischen Internet Community wählt den 
14.September zum "Chinas Netizen Day"  


2013: Ehrung mit der Aufnahme als "Pioneer" in die "Internet Hall of  Fame"  
2014: Verleihung des Chinese Government Friendship Award 
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Im Juni 2001 folgte Werner Zorn einem Ruf an das Hasso-Plattner-Institut (HPI) an der Universität 
Potsdam. Dort leitete er das neu aufzubauende Fachgebiet „Kommunikationssysteme“. Nach seiner 
Pensionierung im Herbst 2007 blieb er dem HPI fachlich und räumlich verbunden. Er bietet dort nach 
wie vor eine Vorlesungsreihe an. Ihr Titel: „IT-Fallstudien – was wir aus gescheiterten Projekten ler-
nen können“ verdeutlich die Intensionen. Diese ‒ im Baconschen Sinne ‒ ‚lichtbringende und frucht-
bringende‘ Idee sollte auch die Politik übernehmen. 


Karl Steinbach äußerte einmal sarkastisch: „Es gibt manche Zeitgenossen, die mit der Zeit nur das 
Datum gemeinsam haben“ Werner Zorn gehört zur kontradiktorischen Klientel dieser Zeitgenossen. 
Er denkt und handelt als ‚Genosse der Zeit‘. Er begreift die Zeit als Koordinate des eigenen Tuns und 
des Wandels der Mit- und Umwelt: „Ein jegliches hat seine Zeit“, und er nutzt verantwortungsbe-
wusst ihre Wirkmächtigkeit als Operator. 


Die  Herausforderungen und Probleme im extrem komplexen Wirkgefüge Informatik und Gesell-
schaft sind hochaktuell, und sie bleiben für die Zukunft von außerordentlicher wissenschaftlicher, 
technischer und sozialer Bedeutung, weil die Informatik mit ihren erstklassigen Innovationspotenzia-
len folgenreiche organisatorische, technologische, sozio-technische und sozio-kulturelle Umwälzun-
gen in der Gesellschaft bewirkt, von denen nicht nur die Arbeitswelt erfasst, sondern jeder Einzelne 
zumindest berührt wird. 


Hinzukommt, dass unser Verständnis für die Genesis, die Funktionsweise und die multiplen Nut-
zungsoptionen der ubiquitären emergenten Systeme entwicklungsbedürftig ist. Wir hoffen, dass un-
ser gleichnamiger Arbeitskreis vermehrt ideenreiche und überzeugende Beiträge leistet und dabei 
auf Ihre bewährte Unterstützung rechnen kann.  


Wir begrüßen unser neues Ehrenmitglied Werner Zorn noch einmal ganz herzlich in der Leibniz-
Sozietät der Wissenschaften zu Berlin, die ihn in geheimer Wahl nach den über drei Jahrhunderte 
geltenden Auswahlprinzipien kürte.  


Wir sind gewiss, dass er besonders das technikwissenschaftliche Wirkungsfeld unserer Gelehrten-
gemeinschaft mit seinen bipolaren gesellschaftlichen Determinanten bereichert und verstärkt, gerade 
in einer Entwicklungsphase, in der einige Akademien Deutschlands ‒ im krassen Widerspruch zu de-
ren gesellschaftlichem Stellenwert ‒ Technik und Technologien vernachlässigen oder gar bewusst 
abwählen. 
Herzlich Willkommen Herr Kollege Werner Zorn. 
 
 
 
Adresse des Verfassers: fleischer-privat@gmx.de   
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Im Mai 2015 fand unter dem Titel „Die Evolution des Kosmos. Fakten – Vermutungen – Rätsel“ eine 
Tagung der Freien Akademie in Teltow statt. Vor allem über die großen Fragen der Kosmogonie wur-
de diskutiert: über neue Entdeckungen, theoretische Überlegungen und „Spekulationen“. Aber nicht 
nur darüber, denn neben den Astronomen und Astrophysikern ergriffen auch Philosophen, Soziolo-
gen und andere das Wort. Und so ging es unter anderem auch um grundlegende philosophische 
Überlegungen im Zusammenhang mit Wahrheit und Wahrheitssuche.  


Ein Jahr später erschienen nun eine Reihe der Beiträge dieser Tagung als Buch, herausgegeben 
von Dieter B. Herrmann und Volker Mueller. Zwei Hauptvorträge (Matthias Steinmetz „Dunkle Ener-
gie und die beschleunigte Expansion des Universums“, Joachim Wambsganß „Exoplaneten – Auf der 
Suche nach der zweiten Erde“) konnten leider nicht mit publiziert werden.  


Die Herausgeber betonten in ihrem Vorwort: „Die hier vorgelegten Beiträge zur Evolution des 
Kosmos wenden sich der Entwicklungsgeschichte des Weltganzen zu. Sie betten damit solche Fragen 
wie ‚Die Suche nach dem Ursprung des Universums’, ‚Woher kommen wir Menschen?’, ‚Was wissen 
wir heute sicher und was bleibt Spekulation?’ in den Gesamtzusammenhang menschlichen Fragens 
und Suchens seit den Anfängen des wissenschaftlichen Denkens ein. Der Fokus richtet sich vor allem 
auf die aktuellen großen Probleme der Kosmogonie, die bisher alle nur unvollständig gelöst sind. Es 
wird auch verständlich werden, warum einige grundlegende Fragen gegenwärtig noch keine endgül-
tige Antwort gefunden haben […] 


Gerade die Entschlüsselung der Geheimnisse des Universums, der Welt als Ganzes, hängt dabei 
unmittelbar mit dem Verständnis der Mikrowelt zusammen. Deshalb spielen auch Experimente wie 
jene am leistungsstärksten Teilchenbeschleuniger der Welt, dem ‚Large Hadron Collider’ in Genf, eine 
große Rolle bei der weiteren Klärung der Probleme.“ (S. 7) 


Dass der Begriff „Spekulation“ nur für einige Überlegungen zutrifft, denn „Spekulationen“ sind ja 
Konstruktionen von Gedanken bzw. Gedankensystemen ohne ausreichende empirische oder theore-
tische Grundlage, sondern es sich mehrheitlich um wissenschaftliche Hypothesen handelt, korrigie-
ren später die Autoren selbst.  


Der Band wird eingeleitet durch den Beitrag von Volker Mueller „Das Dasein des Menschen im 
Kosmos“. Vor allem betrachtet er die Umbrüche, die sich im 18. Jahrhundert im Denken – aber auch 
gesellschaftlich ‒ vollzogen. „Alte Schablonen und Inhalte werden kritisiert und über Bord geworfen.“ 
(S. 9/10) Ein neues Weltbild, das den Umbrüchen entsprach, wurde nötig. In dieser Situation gab 
Kant mit seiner „Allgemeinen Naturgeschichte und Theorie des Himmels“ (1755) dem Entwicklungs-
denken einen neuen Schub: „Das Werk […] wird […] eine der Voraussetzungen für eine wissenschaft-
liche Naturauffassung, die der Natur eine reale Entwicklung in der Zeit, zuschreibt. Für die Astrono-
mie schlägt die Stunde des endgültigen Durchbruchs des Entwicklungsdenkens“, so Mueller, „mit der 
Herausbildung der Astrophysik.“ (S. 11) 


Im folgenden Beitrag „Die Suche nach dem Anfang des Universums“ beschäftigt sich Dieter B. 
Herrmann zunächst mit jenen astronomischen Entdeckungen und theoretischen Aussagen über die 
„Makrowelt“ im 19. und 20. Jahrhundert, die zu den heutigen Vorstellungen vom „Urknall“ geführt 
haben, jenem  Ereignis „vor 13,82 Milliarden  Jahren, mit dem das  Universum  begonnen haben soll“ 
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(S. 15). „Während die Astronomen mit ihren technisch ständig besseren Instrumenten und Methoden 
immer tiefer in große Instanzen des Universums vordrangen, gingen die Physiker den umgekehrten 
Weg und entschlüsselten“ – beginnend 1900 mit der Quantentheorie von Max Planck – „den Mikro-
kosmos der Atome und subatomaren Welten“ (S. 21). Durch ihn und im folgenden Beitrag „Dunkle 
Materie – eine unendliche Geschichte?“ durch Christian Spiering wird sehr detailliert begründet, 
warum und wie die „Entschlüsselung der Geheimnisse des Universums, der Welt als Ganzes“ ‒ auch 
zum Verständnis der „Physik des frühen Weltalls“ (S. 25 ff.) ‒ unmittelbar „mit dem Verständnis der 
Mikrowelt“ zusammenhängt. Deshalb gibt es, wie im Zusammenhang mit dem „Standardmodell“ der 
Elementarteilchenphysik, aber für die Darstellung nötige Überschneidungen.  


Schwerpunkt der Betrachtung von Spiering sind die „dunkle Materie“ (der Begriff wurde 1922 das 
erste Mal benutzt), Hinweise auf „dunkle Materie“ und verschiedene theoretische Erklärungsversu-
che: „Die Mehrzahl der Astronomen und Physiker nimmt heute an, dass der größte Teil der kosmi-
schen Materie aus unsichtbarer, dunkler Materie besteht ‒ Teilchen, die mit normaler Materie nur 
(oder fast nur) über die Gravitationskraft in Wechselwirkung treten. Niemandem ist es bisher gelun-
gen, diese hypothetischen Teilchen nachzuweisen. Allerdings kann man mit ihrer Hilfe eine Reihe 
grundlegender astronomischer und kosmologischer Befunde erklären. Diese Befunde zeigen sich auf 
räumlichen Skalen, die von einigen Lichtjahren bis hin zur Ausdehnung des gesamten sichtbaren Uni-
versums reichen; eine schwindelerregende Spanne.“ (S. 33) 


Es sind nicht nur die weiteren Experimente am LHC (Large Hadron Collider, dem großen Teilchen-
beschleuniger am Europäischen Kernforschungszentrum CERN bei Genf), auf die beide Autoren große 
Hoffnungen setzen, um diese und andere der heutigen großen Forschungsfragen zu klären. 


Diese umfassenderen Betrachtungen werden ergänzt durch einen Beitrag von Dieter B. Herrmann 
„Antimaterie – Gibt es Gegenwelten im Universum?“.  


Leider kommen im Band dann nur zwei „Praktiker“ zu Wort. Über die Möglichkeiten der Erweite-
rung bisheriger Forschungen mittels der Raumfahrt gibt es nur einen hochinteressanten Beitrag. Es 
wäre spannend gewesen, auch etwas über neuere Ergebnisse der Planetenerkundung oder der Erfor-
schung von Kometen zu erfahren.  


Alexander Warmuth macht in seinem Artikel „Der Sonne entgegen: Sonnenforschung vom Welt-
raum aus“ darauf aufmerksam, dass schon sehr früh – durch Teleskopbetrachtungen von Galileo 
Galilei und Zeitgenossen – deutlich wurde, das die Sonne kein „unveränderlicher“, „perfekter“ Stern 
ist, sondern Veränderungen unterliegt. (S. 83) Diese sind nicht nur kurzzeitiger Natur, sondern die 
Sonne durchläuft – wie alle Sterne ‒ einem Entwicklungszyklus. Warmuth verweist im weiteren vor 
allem auf die großen Fortschritte, die durch die Beobachtung unserer Sonne mit Hilfe von Satelliten 
erreicht werden konnten. Derzeit wird das Röntgenteleskop STIX gebaut, das mit dem „Solar Orbiter“ 
zur Sonne fliegen soll. (Nach dem derzeitigen Stand soll der Start im Oktober 2018 erfolgen.) 


Peter Habison berichtet über die Geschichte und die Forschungsaufgaben der ESO in seinem Bei-
trag „Die Europäische Südsternwarte ESO und ihre Observatorien“. Die Idee einer gemeinsamen Eu-
ropäischen Sternwarte wurde 1953 geboren. 1963 wurde die Atacama-Wüste in Chile für das inter-
nationale Projekt ausgewählt. 1969 wurde das Observatorium auf La Silla offiziell eröffnet. 1999 
wurde das VLT-Observatorium (VLT – Very Large Telescope) an einem weiteren Standort eingeweiht. 
In den 2000er Jahren entwickelte sich der Wunsch nach einem Teleskop der neuen Generation („Eu-
ropean Extremely Large Telescope – E-ELT).  


Derzeit wird an drei Standorten in Chile der „Himmel“ durchmustert und werden wichtige wissen-
schaftliche Fragestellungen geklärt. Wenn das E-ELT in Betrieb geht, wird es um Informationen über 
die Frühzeit unseres Universums gehen, aber auch Schwarze Löcher, Neutronensterne und andere 
extrem kompakte Objekte sollen beobachtet werden. Mit dem E-ELT kann zudem die Suche nach 
extrasolaren Planeten forciert werden. „Dazu gehört der erste Nachweis eines erdähnlichen Planeten 
in der habitablen Zone um einen Stern unserer Milchstraße. Weiter soll das Teleskop die frühesten 
Stadien der Entwicklung von Planetensystemen untersuchen und Wasser und organische Moleküle in 
protoplanetaren Scheiben nachweisen. Diese Untersuchungen können grundlegende Fragen zur Ent-
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stehung und Entwicklung von Planeten klären und uns womöglich der Antwort auf die Frage näher 
bringen, ob wir allein im Universum sind.“ (S. 124/125) 


Mir nicht ganz klar ist, warum der Artikel von Peter Habison, „Die Europäische Südsternwarte ESO 
und ihre Observatorien“, auch wenn es dabei nicht um SETI-Projekte geht, erst nach einem Beitrag zu 
Kontaktszenarien mit Außerirdischen – für mich der Beitrag, zu dem ich die meisten Anmerkungen 
und auch einige kritische Fragen habe ‒ steht. 


Die Autoren des Beitrags „Wenn Außerirdische kämen – Kontaktszenarien mit dem maximal 
Fremden“, Andreas Anton und Michael Schetsche, weisen darauf hin, dass vor allem auch die Erfolge 
des 20. Jahrhunderts auf dem Gebiet der Raumfahrttechnik „Spekulationen über außerirdisches Le-
ben in besonderer Weise“ beflügelten (S. 91). Praktisch wurde bewiesen, dass die Grenzen der Erde 
mit technischen Mitteln überwindbar sind.  


Die dann getroffene Einschätzung, dass damit zumindest der „erdnahe Weltraum“ Teil der 
menschlichen Einfluss-Sphäre wurde, ist jedoch nicht so neu wie die folgende Literaturangabe vor-
gibt. Die Rezensentin hat bereits 20 Jahre früher in ihrem Buch „Der Traum vom Kosmos“ (Dietz Ver-
lag, Berlin 1989) dazu ausführlich argumentiert. Der Mensch hat sich mit der Raumfahrt eine neue 
Sphäre seiner Tätigkeit, den nahen Kosmos, erschlossen und mögliche künftige neue Lebensräume 
(ebenda, S. 67). 


Sicher befördert heute gerade auch die Entdeckung erdähnlicher Gesteinsplaneten die Debatte 
über „Außerirdische“. Die „Extrasolar Planets Encyclopedia” listete übrigens am 9. August diesen 
Jahres 3 493 Planeten in 2 617 Systemen auf. Darunter befinden sich mehr als 250 erdähnliche Ge-
steinsplaneten. Ob darunter Planeten sind, auf denen Leben existieren könnte, ist noch ungewiss.  


Die Faszination ist groß. Doch hier bewegen wir uns heute – über die Vielheit der bewohnten Wel-
ten wurde schon vor Jahrhunderten spekuliert ‒ immer noch auf einem Feld, auf dem die Spekulati-
on überwiegt. Die Rezensentin hat vor vielen Jahren selbst einmal dazu einen Artikel geschrieben. 
Und auch schon damals wurde die Drake-Gleichung (S. 93/94) diskutiert und kritisiert. 


„Was den Menschen jetzt gelang, konnte anderen schon lange vorher gelungen sein: den eigenen 
Heimatplaneten zu verlassen und mit technischen Mitteln in die Weiten des Weltraums vorzudrin-
gen“, meinen Anton und Schetsche (S. 91/92). – Nun, „in die Weiten des Weltraums“ sind wir gewiss 
noch nicht vorgedrungen. Trotzdem ist es völlig berechtigt, sich den Fragen eines möglichen Kontak-
tes zu stellen, mögliche Szenarien zu diskutieren und auf mögliche Gefahren aufmerksam zu machen, 
auch wenn die Suche (SETI-Projekte, seit 1960) bislang erfolglos blieb. Viele der Vorannahmen der 
SETI-Projekte sind in den vergangenen Jahren kritisiert worden – SETI suche nach humanoiden Au-
ßerirdischen und nach solchen, deren Technik mit der unseren passend sei usw. (S. 97/98).  


Unabhängig von dieser Kritik: Was passiert, wenn es tatsächlich eines Tages einen Erstkontakt 
gibt? Die Autoren analysieren einige Szenarien (S. 102 ff.). Zuvor benennen sie nötige Voraussetzun-
gen. 


„Eine solche Szenarioanalyse soll einerseits alle überflüssigen oder unbegründbaren Vorannah-
men vermeiden, andererseits die notwendigen Voraussetzungen ihrer Analyse offenlegen. Entspre-
chend soll hier vorgegangen werden. Szenario-Analysen zur Konfrontation der Menschheit mit einer 
außerirdischen Zivilisation haben mindestens vier notwendige Vorannahmen:  
1. Es besteht die Möglichkeit der Koexistenz kommunikationsbereiter Zivilisationen im Kosmos […] 
2. Die Außerirdischen müssen für uns als solche erkennbar sein […] 
3. In Bezug auf die Außerirdischen existiert heute eine unhintergehbare Faktizität des Nichtwissens: 


[…] Dies zwingt uns, bei der prognostischen Betrachtung der Konsequenzen eines Erstkontakts 
sämtliche ,Qualitäten’ der Anderen strikt zu ignorieren. Über die Folgen eines Erstkontaktes 
können wir also ausschließlich auf Basis unseres Wissens über unsere menschlichen 
Eigenschaften, Fähigkeiten und Verhaltensweisen nachdenken. Dass wir das Handeln der 
Fremden unbeachtet lassen müssen, schränkt die Zahl der sinnvoll differenzierbaren Szenarien 
merklich ein.  


4. Anthropozentrische Vorannahmen müssen so weit wie möglich vermieden werden. Da wir vor 
dem Kontakt buchstäblich nichts über die Aliens wissen können, müssen wir uns möglichst weit 
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von allen anthropozentrischen Vorurteilen entfernen, mittels derer wir Außerirdische in unserem 
Denken ‒ in der Science Fiction und in der Wissenschaft ‒ regelmäßig zu ,vermenschlichen' 
pflegen.“ (S. 101/102) 


 
Nun, Letzteres ist wohl etwas ungenau. Um nur ein Beispiel aus der SF-Literatur zu nennen: Stanislaw 
Lem versuchte diese Sichtweise in seinen Bücher mehrfach zu durchbrechen. Ich erinnere hier nur an 
„Eden“, „Solaris“ oder „Der Unbesiegbare“.  


Stattdessen verstärkte sich beim Lesen des Beitrags von Anton und Schetsche bei mir der Ein-
druck, dass sie selbst anthropozentrischen Erklärungen (siehe oben) nicht entrinnen können. Wie 
denn auch?  


„Was ist als Basis der Naturgestaltung“ für uns – irdische – Menschen „erkennbar?“, fragt in sei-
nem komplexen und sehr „verdichtetem“ Beitrag „Wie wahr sind die Aussagen der Naturwissen-
schaften?“ (S. 127 ff.) der Philosoph Herbert Hörz. Und stellt u. a. fest: „Wenn wir die Unerschöpf-
lichkeit und den ewigen Formwandel des Naturgeschehens anerkennen, dann kann es keine absolu-
ten und ewigen wissenschaftlichen Wahrheiten geben. Die Termini ‚Kosmos’, ‚Universum’, ‚Weltall’ 
drücken einerseits das unerschöpfliche Ganze alles Existierenden aus, das Menschen nie voll erfassen 
können. Wir leben mit einem von uns konstituierten Erkenntnishorizont, der begrenzt ist. Wir erwei-
tern ihn zwar ständig, doch er ist nie auf alle Strukturen und Prozesse des Kosmos als unerschöpfli-
ches Ganzes auszudehnen.“ (S. 128)   


Wissenschaft ist für ihn rationale Aneignung der Wirklichkeit zur Erkenntnis der Wahrheit, wobei 
für den Erkenntnisprozess historisch-konkrete Rationalitätskriterien gelten. Wahrheit ist die Äquiva-
lenz zwischen subjektiver Erkenntnis und Erkenntnisobjekt. Überprüft wird die Wahrheit von Theo-
rien bzw. Modellen in der gesellschaftlichen Praxis. (Was das im Fall von theoretischen Aussagen 
über den Kosmos heißt, wird in den Beiträgen der Naturwissenschaftler im vorliegenden Buch ein-
drucksvoll beschrieben – N. H., siehe zur Modellprobematik auch: Nina Hager, Modelle in der Physik, 
Berlin 1981)  


„Wahrheit ist relativ und nicht absolut, komplex und nicht einfach, konkret-historisch und nicht 
ewig gegeben.“ (S. 135)  


Doch der Autor sieht die Problematik noch umfassender, diskutiert einige der zuvor in anderen 
Beiträgen vorgestellten Hypothesen aus philosophischer Sicht, bezieht bei seinen Betrachtungen 
unter anderem auch die Frage nach der Be- und Verwertung von Erkenntnissen und nach möglichen 
Folgen (Erfolgs- und Gefahrenrisiken) ein, diskutiert über Wahrheit und Wert von Erkenntnissen, 
über Wahrheitssuche und die Aufgaben der Philosophie.  


Auch der abschließende Beitrag beschäftigt sich mit dem Verhältnis von Philosophie und Natur-
wissenschaften. Christian Michelsen kehrt mit seinem Beitrag „Der Atomismus von Leukipp und De-
mokrit“ gewissenmaßen noch einmal zum „Mikrokosmos“ zurück. Er diskutiert die Umwandlung ei-
ner spekulativen Ontologie (Atomtheorie von Leukipp und Demokrit) in eine physikalische Hypothese 
– und beruft sich dabei auf die Bewertungen von Karl Popper: Eine sehr interessante Darstellung, in 
der die antiken Vorstellungen ausführlich gewürdigt werden. Mir persönlich fehlt hier allein der phy-
sikhistorische Hintergrund, also der eigentliche Prozess der „Umwandlung“. 


Mein Fazit: Ich habe die Artikel des Buches mit Gewinn gelesen, habe aber einige kritische An-
merkungen. Auch die Beiträge der Naturwissenschaftler sind keine, die sich nur an Fachkollegen 
wenden, sondern es wird versucht, die behandelte Problematik anschaulich darzustellen. Allerdings 
wird einiges an naturwissenschaftlichem Wissen vorausgesetzt. Ihre Artikel werden durch Grafiken 
und Fotos ergänzt, mittels derer manche Zusammenhänge anschaulicher dargestellt werden können.  
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Rezension zu: Mario Keßler: Alfred Meusel. Soziologe und Historiker zwischen 


Bürgertum und Marxismus (1896-1960). Karl Dietz Verlag, Berlin 2016, 208 Sei-


ten. 
 


 
Zu den die Anfänge der Geschichtswissenschaft in der DDR prägenden Gestalten gehörte zweifellos 
Alfred Meusel, seit 1946 Professor für politische und soziale Probleme der Gegenwart und seit 1947 
Professor für neue Geschichte an der Humboldt-Universität zu Berlin. Seine Biographie und sein Wir-
ken hat jetzt Mario Keßler in einer Monographie zusammengefasst, nachdem er sich schon mehrfach 
in Aufsätzen mit Leben und Werk dieses Soziologen und Historikers befasst hatte.  


Der in Kiel geborene Alfred Meusel stammte aus dem Bildungsbürgertum, sein Vater war Titular-
professor. Unmittelbar nach dem Abitur im August 1914 ging es zum Militär und in den Krieg, 1915 
wurde er zum Leutnant befördert. Die Begegnung mit Arbeitern in Uniform bot ihm einen Einblick in 
eine ihm bisher unbekannte Welt, die ihn tief beeindruckte. Nach einer Verschüttung und längerem 
Lazarettaufenthalt kehrte Meusel im Juni 1918 als Schwerbeschädigter nach Kiel zurück. Hier erlebte 
er die Novemberrevolution.  


Zu dieser Zeit war er bereits Student der Fächer Soziologie, Sozialökonomie und Geschichte an der 
Kieler Universität. Politisch organisierte er sich in der USPD; 1922 ging er mit der Mehrheit der Mit-
glieder zur SPD, der er bis 1925 angehörte, ohne jedoch politisch aktiv zu wirken. Er konzentrierte 
sich auf die wissenschaftliche Arbeit – 1922 promovierte er, und nur 14 Monate später konnte er sich 
habilitieren – zu dieser Zeit war er bereits wissenschaftlicher Hilfsassistent an der technischen Hoch-
schule in Aachen. Ausführlich geht Keßler auf die auf soziologische Fragestellungen konzentrierte 
wissenschaftliche Publikationstätigkeit Meusels ein.  


Bereits 1922 übernahm Meusel als Privatdozent die Lehrstuhlvertretung für Sozialökonomik und 
Soziologie an der Technischen Hochschule in Aachen, 1926 wurde er außerordentlicher, 1930 or-
dentlicher Professor für Volkswirtschaftslehre und Soziologie an dieser Hochschule. 


Die Machtübernahme der Nazis beendete diese wissenschaftliche Laufbahn Meusels – bereits im 
Frühjahr 1933 gehörte er zu den wenigen nichtjüdischen Wissenschaftlern, die zwangsweise beur-
laubt wurden; zweimal wurde er verhaftet. Im April 1934 emigrierte Meusel mit seiner Frau nach 
Dänemark, im Dezember wechselte er nach England; die Aussichten auf eine Anstellung im wissen-
schaftlichen Bereich erwiesen sich als irreal, aber die Meusels blieben in England. Im Herbst 1937 
wurde er dort Mitglied der Kommunistischen Partei; besonders aktiv arbeitete er im Freien Deut-
schen Kulturbund. 


Schon bald nach der Zerschlagung des faschistischen Deutschland bemühte er sich um seine 
Rückkehr nach Deutschland, erst 1946 erhielt er von den britischen Stellen die Genehmigung zur 
Übersiedlung nach Berlin, wo er an der Humboldt-Universität eine erfolgreiche Lehrtätigkeit begann. 
Im Dezember 1951 wurde ihm die Leitung des im Aufbau befindlichen Museums für Deutsche Ge-
schichte übertragen, eine Aufgabe, der er sich in seinen letzten Lebensjahren voll widmete.  


Es ist die Stärke der Arbeit Keßlers, dass er die Publikationen Meusels nicht nur zitiert, sondern 
immer wieder ausführlich analysiert und damit den Werdegang des Wissenschaftlers Meusel ver-
deutlicht. Als Anhang bietet Keßler acht beachtenswerte Quellentexte. 


Einige Aspekte hätten klarer herausgearbeitet werden können. Zu recht betont Keßler die Bedeu-
tung des Kriegserlebnisses, der Begegnung mit Arbeitern im Soldatenrock, für die Ausformung der 
linken Anschauungen Meusels; demgegenüber ist die Wirkung der Novemberrevolution in den Darle-
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gungen Keßlers zu sehr marginalisiert. Meusel selbst hatte sich in seinen Universitätsvorlesungen, 
nicht jedoch in seinen Veröffentlichungen, ausführlich über die nachhaltige weit tiefere Wirkung der 
Novemberereignisse in Kiel geäußert, die endgültig die Ausprägung seiner linken Weltanschauung 
bestimmt hat. Seine Vorlesung zur Geschichte der Weimarer Republik über zwei Semester 
1950/1951 führte nur bis zum Jahr 1919 – aber was hatte Meusel, vielfach aus eigenem Erleben, zu 
berichten!   


Keßler deutet an, dass Meusel sich schwer getan hat, Schriftliches aus der Hand zu geben. Aus ei-
genem Erleben sei hinzugefügt: Ganz anders war sein Auftreten im Hörsaal und bei Versammlungen. 
Meusels Rede zeichnete sich durch klare Gliederung und deutliche Sprache sowie durch oft witzig-
ironische Einschiebsel aus; insgesamt ging von ihm eine Faszination aus, der sich kaum ein Zuhörer 
entziehen konnte. In Diskussionen war die scharfe immer sachbezogene Argumentation Meusels 
gefürchtet.  


Meusel war eine Persönlichkeit, die auf die Studenten bzw. seine Gesprächspartner einwirkte, sie 
beeinflusste, eine ganze Generation junger Historiker prägte – Keßler nennt Joachim Streisand, Fritz 
Klein, Helmuth Stoecker und einige andere namentlich als seine Schüler. Aber Meusel wirkte nicht 
nur auf seine Schüler und nicht vorrangig als Historiker – er wirkte, wie gesagt, als Persönlichkeit, als 
Mensch, der glaubhaft, nicht dogmatisch, eine politische Überzeugung vertrat. Auch wenn Meusel 
seinen „bürgerlichen Lebensstil“ bewahrt hatte, stand er nicht „zwischen“ Bürgertum und Marxis-
mus, sondern ohne Wenn und Aber eindeutig auf Seiten des Marxismus, was durchaus zur Folge 
hatte, dass er in der DDR mit manchen Entscheidungen der Partei- und Staatsführung seine Schwie-
rigkeiten hatte. 
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